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1. Muſterung des unausgebildeten Landſturms
2. Beurlaubung von Mannſchaften.
8. Höchſtpreiſe für Brot und Mehl.

Tugeschronik-
Die ruſſiſchen Angriſſe in den Karpathen und am

Dufeſtr ſind vhne jeden Erfolg geblieben.

engeren

England nimmt erneut 5Milliard. Kriegskredit auf.
Bei Plock wird eine Entſcheidungsſchlacht erwartet.

f Zl Beſchießung der Dardanellen iſt auch geſtern
erfolgt.
Zwiſchen 24. und 28, Februar ſollen 26 Schiffe in eng

liſchen Gewäſſern verſenkt ſein.
„„England und Frankreich verhalten ſich zn Wilſons Note

völlig abweiſend.
Auch Frankreich ſucht durch Zugeſtändniſſe in Jndochina

den japaniſchen und chineſiſchen Konflikt zu beſchwören.

Jtaltens Schickſalsſtunde
Wenn nicht alles trügt, wird ſich in Jtalien in naher

Zeit ein entſcheidender Entſchluß an die Oberfläche ringen,
ein Entſchluß zur Teilnahme an der neuen Verteilung der
Welt, die ſich in dem ungeheuren Ringen anbahnt, deſſen
Wellenſchlag ſich in den entfernteſten Erdteilen fühlbar
macht. Es heißt für uns, mit kaltem Blute auch einer un
willkommenen Entſcheidung unſeres oft mit gemiſchten Ge
fühlen betrachteten Dreibundgenoſſen ins Antlitz zu ſehen.

So wenig die Regierung in Rom heute ſchon ent-
ſchloſſen ſein dürfte, an die Seite der Dreiverbanditen zu
kreten und Deutſchland, dem treueſten und uneigennützigſten
Genoſſen, in den Rücken zu fallen, ſo wird es ſich doch fra
gen, ob Salandra und Giolitti ſtark genug ſein werden, den
durch franzöſiſches und engliſches Geld immer ärger aufpeit-
ſchenden Preß- und Verſammlungshetzereien der Nationali-
ſten und Jrredentiſten Widerpart zu halten. Deren Spa-
tzengehirne ſind nach den Jntereſſen und Jntentionen der
Nährväter dieſer Agitation begreiflicher Weiſe zunächſt
ausſchließl. auf das Trentino mitTrieſt u. Welſchtirol ſowie auf
die Adriaküſte eingeſtell. Die größeren, einem Größer-
ttalien erſt einen weltweiteren Hintergrund gebenden Mit-
telmeeraſpirationen treten bei dieſen Agenten der Dreiver-
bandstntereffen zunächſt zurück. Und doch müßte ein hiſto-
riſch geſchulter Sinn jedem denkenden Italiener ohne Wei-
teres klar erkennbar machen, wie wenig der Beſitz des Tren-
tino für Jtalien materiell und politiſch bedeutet. Trieſt als
Hafen iſt für Oſterreich- Ungarn ein Lebensnerv, ohne das
öſterreichiſch- ungariſche Hinterland im politiſchen Zuſammen-
hang mit ihm, ein Torſo, der zum Verkümmern beſtimmt iſt.

Warnm aber richtet ſich das Begehren dieſer Leute nicht
auch auf den ſchweizeriſchen Kanton Teſſin und das franzö-
ſiſch gewordene Nizza und Savoyen, das Stammland der itg-
lieniſchen Dynaſtie. Da zeigt ſich eben der Pferdefuß, die
Unlauterkeit und Unwahrhaſtigkeit des Urſprungs der gan-
zen Wühlarbeit.

Und wenn England und Frankreich die Dardanellen be-
zwingen (wozu die Ausſichten zur Zeit noch recht beſcheiden
ſind), wenn England in Egypten, Fränkreich in Marokko
und Tunis an der Herrſchaft bleiben, auf welche Brocken
darf Jtalien hoffen, wenn es jetzt oder bald an deren Seite
tritt? Weder Frankreich noch England noch Rußland wer-
den ein kraftvolles Aufblühen italieniſcher Macht im Mittel-
meer dulden, ſolange ſie ſelbſt ſich in e Fülle behaupten.

Dieſe Erwägungen ſind von ſo zwſpgender Logik, daß
man meinen ſollte, auch italieniſche Köpft müßten ſich ihnen
beugen und daraus die einzig geg. enen Folgerungen zie-

a 2 r. a 9hen. Und doch hieße das den welſchkn Sanguinismus unter-

Donnerstag, den 4. März 1915. 155. Jahrgang.
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ſchätzen. Wie berauſchte Kinder möchten die italieniſchen Jr-
redentiſten die lockenden Früchte auch hinter den Schau-
fenſtern pflücken, unbekümmert darum, ob ſie ſich an den
ſpitzen Scherben die Pulsadern zerreißen können.

Oſterreich-Ungarn ſteht auf der Wacht, Die in der itag-
lieniſchen Preſſe ausgeſprochene Anregung, Jtalien möge in
Wien wegen Abtretung der italieniſch. Sprachgebiete anklopfen,

würde wenn ausgeführt in Wien eine unmißverſtänd-
liche Antwort finden und Deutſchland würde ſchwerlich einem
ſolchen nichtswürdigen Beginnen anders als mit unheilbarer
Verachtung gegenüberſtehen können. Wie wir gegen Ja-
pan Tſingtau bis zur letzten Patrone verteidigten, ſo würde
Oſterreich ſeine angeſtammten Lande heute nicht einem ver-
räteriſchen Freunde ohne Schwertſtreich opfern können, vhne
ſich ſelbſt aufzugeben.

Das müſſen die führenden Köpſe in Rom anerkennen
und die Aufgabe des Fürſten Bülow dürfte es ſein, über die
hier herrſchenden Anſchauungen keinen Zweifel beſtehen zu
laſſen.

Jtalien, Rumänien und Bulgarien könnten, wenn ſie
ihre Zeit verſtehen, im jetzigen Augenblick eine ungeheure
Wirkung und für ihre künftige Volks- und Weltgeltung
große und geſunde Grundlagen gewinnen an der Seite
der Zeutralmächte und der Türkei, an deren Fortbeſtand ſie
alle drei ein gewichtiges Jntereſſe haben, zunächſt wenig-
ſtens, denn der Kampf ums Mittelmeevr iſt aller Vorausſicht
nach in dieſem Kriege noch nicht zu Ende gekämpft, wie im
mer er auch ausfallen möge.

Darum aber gilt es für Italien doppelt, ſich die Vorhand
zu ſichern, ſolange noch die Würfel rollen und ſolange noch
die Regierung mit klaren Zielen die Parlamentsmehrheit
und das Volk hinter ſich weiß, ehe die Wühlarbeit der Drei-
verbandspreſſe einerſeits und der Anarcho- Sozialiſten ande-

rerſeits die öffentliche Meinung derart erregt hat, daß die
Armee in erſter Linie die Ordnung und die Autorität im
Lande ſchützen muß und damit Italiens Schlagkraft nach
außen gelähmt wird. Möge es des Spruches eingedenk ſein:
„Wenn ſich das Schaf dem Wolf geſellt, dem Raubtier es zum
Opfer fällt“.

Der Verlauf der Operationen vor den Dardanellen wird
die Entſcheidung in Rom zweifellos beeinfluſſen. Bewahr-
heitet ſich das Wort Moltkes, daß die Dardanellen ſchlechthin
uneinnehmbar ſind, widerſtehen die Türken unter deutſcher
Führung dem Anſturm der Verbündeten zu Waſſer und zu
Lande, ſo wird der Entſchluß Italiens im Sinne ehren-
hafter Bündnispflicht ſehr erleichtert werden. Wir werden
uns aber immerhin auch auf das Gegenteil einzurichten ha-
ben und müſſen es da nebſt unſeren öſterreichiſchen Bundes-
genoſſen mit dem Bismarckſchen Worte halten: Rechnen wir
mit dem ſchlimmſten Fall, mit dem Überfall, und wir werden
uns nicht verrechnen.

Don den Kriegsſchauplätzen
Aus dem Weſten

Die ſtreng ſachlichen, ganz präziſe Tatſachen angeben-
den Berichte unſerer oberſten Heeresleitung ſtrafen die
leichtfertigen Schwindelnachrichten der Franzoſen wieder
einmal gründlich Lügen. Es lohnt tatſächlich nicht mehr,
dieſe Flunkereien, deren Haltloſigkeit ſo oft erwieſen iſt,
noch der Offentlichkeit zu übergeben

Eine angebliche Anterredung mit EGrey.
Der Verichterſtatter der Berliner „Nationalzeitung“

in Kopenhagen hatte Gelegenheit, mit einer neu
tralen Perſönlichkeit zu ſprechen, die in London

m r 77 r w J e ceine Unterredung nir Sowvard G re y gehabt hatte. Grey

n 1 er r t 77 J un O 4meinte im Verlaufe dieſe Unterhaltung, ſeiner Ancht
r do ar Tr De u. on r it Dnach werde der Frieden ſeinerzeit in Kopenhagen

1 g a e e e e c egeſchloſſen werden Was den Krieg anbetreffe, ſo

u W 7 354 9 n d Jwar der Miniſter der Anſicht, es ſeiweder möglich noch

S c D A 4 J 8 4im Sinne Englands, Deutſchland militä-
rreicht14 5 a r u1 Vrich hniederzurin gen. u dagegen

werden müſſe, wäre die Verdrängung der Deut
ſchen aus Belgien Dieſes Land in deutſcher Hand
ſei ein für England unerträglicher Gedank-,eine Bedrohung, die eine ſtändige große Gefahr
bildete Dieſe ſeltſame Beſcheidenheit der Greyſchen
Außerungen läßt die ganze Unterredung in zweifelhaftem
Lichte erſcheinen.

Jn politiſchen Kreiſen Dänemarks mißt man dem
deutſchen Anterſeebootskrieg inſofern große Be-
deutung bei, als man es für einen entſcheidenden
Schlag gegen England hält, wenn es gelingt,
Truppentransportdampfer in größerer Zahl in
Grund zu bohren.

Neue 5 Milliarden engliſche Kriegskredite.
Jm Unterha,uſe beantragte Asquith einen

neuen Kriegskredit von 250 Millionen Pfund und führte
hierbei aus: Die Kriegskoſten aller Art ſind auf 2 Mil-
lionen Pfund täglich geſtiegen, aber England und
das britiſche Reich ſind ſo feſt entſchloſſen wie je, den Krieg
zu einem ſiegreichen Ende zu führen.

Na, dann mögen die Herren doch endlich mal an
fangen

Der Ausſtand in England.
Haag, 2. März. Die Zahl der Ausſtändigen im

Clydediſtrikt beträgt dem „Daily Chronicle“ nach
jetzt 20 000 Mann. Man hofft aber, d Austandsbewegung durch die ſchon grundfätzlich zuge-
tandene Lohnerhöhung mit Ende der Woche ihren
Abſchluß erreicht.

Aus dem Oſten
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 2. März. Amtlich wird verlautbart: Jn den
Karpathen wurden im S itrr Abſchnitt r
Gegenangriffe der Ruſſen abgewieſen und
die in den vorausgegangenen Kämpfen von den eigenen
Truppen gewonnenen Stellungen und Höhen feſtgehalten.

Südlich des Dn j eſt r dauern die Kämpfe an. Auch ge
ſtern wurden feindliche Angriffe blutig zurückgeſchlagen,
hierdurch erſtrittenes Gebiet gegen numeriſch oft überlegene
gegneriſche Kräfte behauptet. Jn Polen und Weſt-
galizien nur Artilleriekampf. Jn der Bu kowina
herrſcht Ruhe. Am ſüdlichen Kriegsſchau-
platz iſt die Situation unverändert.

Die große Exploſion in Bruay.
Paris, 3. März. Der Temps h über die Explo-

ſion in Bruay, daß die v ellſchaft Bruay große
Mengen Dynamit in den Lagern des Bergwerks aufge-
ſpeichert hatte. Durch Unvorſichtigkeit des Wächters ent-
ſtand ein Brand. Die Exploſion war von ungeheurer Ge-
walt. Die Trümmer wurden über 1 Kilometer weit ge-
ſchleudert. Es gab eine Panik, da man an einen deutſchen
Luftangriff glaubte. Sechs Menſchen wurden getötet und
etwa 10 verletzt. Aus dem ſtark zenſurierten
Bericht des Temps läßtſichentnehmen, daß
das Dynamit für die Heeresverwaltung

beſtimmt war,
Der Kampf um den Ulzſocker-Paß.

Budapeſt, 2. März. Jn der Gegend des UzſockerPaſ-
ſes auf galiziſchem Boden haben die Ruſſen wiederholt
unſere Truppen angegriffen. Sie wurden jedoch unter
großen Verluſten zurückgeworfen. Die Lage unſerer
Truppen iſt ſehr günſtig.

Geſtern erſchien ein ruſſiſches Luftſchiff über
unſeren Truppen, um deren Stellungen auszuforſchen. Das
Luftſchiff warf 2 Bomben ab, durch die niemand ver-
letzt wurde.

Ruſſiſche Verſtärkungen in den Karpathen.
Berlin, 2. März. Der Kriegsberichterſtatter des „B.

T.“ meldet aus dem k. und k. Kriegspreſſequartier unterm
heutigen Tage: Nach harten Kämpfen ſtellen ſich den Ver
bündeten nach überwindung der Paßhöhe
neue, nicht weniger ernſte Schwierigkeiten entge-
gen, die die glückliche Durchführung ſehr langwierig ge-
ſtalten. Die Ruſſen haben ſich nach ihrem Rückzuge aus
der Bukowina geſchickt konzentriert und aus Polen
alle verfügbaren Kräfte herangezogen. Man ſchätzt ihre
Geſamtzahl in dem gewaltigen Kampfe jetzt auf 800 000,
während ſie überdies ihrer Munition- und Verpflegungs-
baſis nähergekommen ſind, trennen Kammhöshen die Ver-
bündeten von ihren Verpflegungsabteilungen,
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in italieniſcher Militärkritiker über die Mißerfolge der
Nuſſen.

Seit der vom „Corriere della Sera“ nach Petersburg
entſandte Kriegskorreſpondent Bonarci den moskowi-
tiſchen Schnee von den Füßen geſchüttelt hat, iſt auf ein
mal ſein Urteil über das ruſſiſche Heer anders geworden.
Bonaccei unterſucht die ruſſiſche Strategie auf ſämt
lichen Kriegsſchauplätzen und kommt zu ſolgenden, für den
„Corriere della Serg ſehr betrüblichen Schlußfolgerungen.
Er ſagt, dem „B. T.“ zufolge: „Die abwechſelnde deutſche
Offenſive und Defenſive, das heißt die in öſterreichiſch un
gariſchen und deutſchen Händen bewährte ſtrategiſche
Jnitiative, ſichert den Verbündeten auch in
Zukunft das übergewicht über die ruſſiſchen
Heere, die lahmgelegt ſind und wer weiß wie lange
bleiben werden.“

Eine Schlacht bei Plack in Ansſicht?
Jm „Rußkoje Slowo“ legt Michailowski dar, daß

die deutſche Offenſive entlang der ganzen Front
non Njemen bis zur Weichſel fortgeſetzt werde.
Sie vollziehe ſich mit großer Schnelligkeit, ſei jedoch nicht
mehr ſo blitzartig wie im Auguſt und September gegen die
Generale Samſonow und NRennenkampf. Der Korreſpon-
dent des „Rußkoje Slowo“ meldet, die zugefrorene
Weichſel bilde ein wichtiges Hemmnis der Aktionen in
Polen. Man müſſe allerdings da mit der Stärke der Eis-
ſchicht rechnen. Die Kriegsberichterſtatter erwarten in den
nächſten Tagen eine entſcheidende Schlacht im Ge-
hiete von Plock

Die Teuerung in Rußland
nimmt auf die verſchiedenſten Verbrauchsgegenſtände im-
mer größere Ausdehnung an, ſodaß die Gouverneure ſowie
die Gemeinde- und anderen Verwaltungskörperſchaften zu
Abhilfe- Maßnahmen aufgefordert werden mußten.

Petersburg, 3. März. Rußkoje Slowo ſchreibt: Jn
faufmänniſchen Kreiſen hat die Nachricht ungeheures
Aufſehen erregt, daß eine geheime Vereinigung
von Großbanken überall in Rußland Getreide-
vporrätegangekauft hat, die in kleineren Partien auf
den Markt gebracht werden ſollen. So ſollen die Preiſe
hochgeſchraubt und die Vanken am Ende des Krie-
ges alleiniger Eigentümer ſämtlicher Getreidevorräte ſein,

Der türkiſche feldzug
Der Dardanellenkampf.

Nach Kopenhagener Meldungen beſtätigt es ſich,
daß einzelne Forts der europäiſchen Dardanellenſeite
unter dem Feuer der Schlachtſchiffe ſchwer gelitten
haben. Die Engländer eröffneten das Bombardement aus
ſo weiter Entfernung, daß die Geſchütze der Forts es nicht
wirkſam erwidern konnten. Das Feuer der Engländer war
durchaus nicht genau, jedoch überſchütteten ſie die Befeſti-
gungen mit ſoviel Geſchoſſen, daß ſie nach mehreren Stun-
den einen Teil ihrer Abſichten erreicht hatten. Jm übri-
gen hat die Flotte noch Verſtärkungen erhalten, ſo daß zur
Zeit über vierzig Kampfſchiffe vor den Darda-
nellen liegen, abgeſehen von einer großen Zahlklei-
ner Kreuzer, Torpedoboote uſw. Ein weiteres Vor
gehen der Engländer wird zunächſt durch die ſehr
ſtarke Minenkette und dann durch die inneren
Forts unmöglich gemacht werden. Ein Angriff von
der Landſeite her aber würde den Türken ſehr
willkommen ſein, da dort eine ſehr ſtarke Armee,
gus den beſten Truppen beſtehend, zuſammengezogen iſt.

Das Ziel der engkliſch-frauzöſiſchen Flotte,
das mit den ſtändigen Angriffen erreicht werden ſoll, iſt
ſehr vielſeitiger Art. Jm engliſchen Unterhauſe erklärte
Asquüth, die Unternehmung gegen die Dardanel-
Uen ſei ſorgfältig vorbereitet und verfolge ein beſt imm-
tes Ziel in politiſcher, ſtrategiſcher und
wirtſchaftlicher Hinſicht. Die Unternehmung ſei
ein neues Beiſpiel des engen Zuſammenwirkens der Ver-
hündeten, die ſich in die Gefahr und den Ruhm des Un-
ternehmens teilten,

Ein Landungskorps
ſoll in Toulon nach den Dardanellen eingeſchifft ſein. Über
deſſen Stärke verlautet nichts. Allzu viel Truppen kann
man in Frankreich zweifellos nickt entbehren. Engliſche
Vlätter teilen die Entſendung beträchtlicher indiſcher Trup-
penteile aus Egypten mit. Auch hierin wird man berech-
tigte Zweifel ſetzen dürfen. Jndeſſen verlautet in Athen,
daß die Verbündeten bereits beträchtliche Landungstrup-
pen vor den Dardanellen vereinigt haben, die neben den
aus Egypten ſtammenden Truppen aus Auſtralien und
aus franzöſiſchen Kolonialtruppen beſtehen.
Das Oberkommando über dieſe vier Diviſionen hat Gene-
rald'Amade.

Aus Saloniki wird ferner gemeldet, daß dort aus
Mytilene eingetroffene Segler großen Truppentrans-
portſchiffen unter franzöſiſcher Flagge be-
gegnet ſeien, die Landungstruppen. nach den Dardanel-
len brachten

Neue Beſchießung der Forks.
Die „Agence d'Athenes“ meldet: Die Beſchießung der

Dardanellen begann geſtern (Montag) um 10 Uhr vormit-
tags von neuem. Sie wurde zwei Stunden lang mit
verdoppelter Heftigkeit fortgeſetzt. Das Ergeb-
nis iſt unbekannt. Die Abteilungen der Verbündeten, die
beim Fort Kum Kaleh gelandet waren, hatten einen Zu-
ſammenſtoß mit der türkiſchen Garniſon, die ſie zerſtreu-
ten. (Wer hat wen zerſtreut?) Ein engliſches Kriegs-
ſchiff hat Jenisheher beſchoſſen.

Jenisheher liegt hinter Kum Kaleh.

Die Ausſichten
werden einer Sofioter Depeſche der „Köln. Zig.“ zufolge in
dortigen militäriſchen Kreiſen nicht ſehr hoch ange-
ſchlagen. Der Erfolg der Forcierung der Dardanellen
wird für wenig wahrſcheinlich gehalten, da die nö-
tigen Landungstruppen in unbedingt erforderlicher Zahl
ſchwerlich herbeiführbar ſeien. Die bisherigen Angriffe
werden in bulgariſchen ſachverſtändigen Kreiſen nicht hoch
bewertet. Schlimmſtenfalls könnten die Türken hinter ei-
ner unter ſchweren Verlüſten durchbrechenden Flotte den
Sack wieder zubinden,.

iſt. „Daily Chronicle

Siegestaumel in Fraukreich.
Angeſichts der Meldungen der britiſchen Admiralität

über den Verlauf der Kämpfe an den Dardanellen
gibt ſich die franzöſiſche Prefſe einem förmlichen
Siegestaumel hin. Die Blätter ſehen bereits die
Franzoſen und Engländer im Beſitz von Konſtan-
tinopel und beginnen ſchon jetzt das Fell des Bären
zu verteilen. Auch die Reutralen bekommen großmütig
ein Stück davon ab. Dann werden endlofe Redensarten
über die ungbfehbare moraliſche Tragweite dieſes „her-
vorragenden Sieges“ vom Stapel gelaſſen. Dem gutgläu-
bigen Publikum wird vorerzählt, daß ſich jetzt alles,
alles wenden müſſe. Der „Matin“ meint ſogar, daß
Konſtantinopel die erſte feindliche Haupt-
ſtadt ſein werde, die den Verbündeten in die Hände
fiele. „Petit Journal“ iſt der gleichen Anſicht und hegt
nur die Befürchtung, daß die ruſſiſche Kaukaſus-
Armee in ihrem „ſtürmiſchen Siegeslaufe“ der verbün-
deten Flokte zu vorkommen könnte.

Der augebliche Erfolg der Daurdanellen-Beſchießunng
ſoll nach Lügen- Reuter in der Zerſtörung von 4 Forts an
Eingang beſtehen. 3 engliſche Schlachtſchiffe ſeien am 26.
v. M. in die Meerengen eingefahren und hätten durch Lan-
dungstruppen die Zerſtörung jener Forts, Kum Kualeh, Hel-
les, Sediil-Vahr und Orkonieh, vollendet.

Selbſt wenn dieſe Mitteilungen der engliſchen Admi
ralität, die denen aus kürkifcher Quelle ſo völlig
widerſprechen zuträfen. würde damit noch längſt
nicht die Meerenge bezwungen ſein, da die Zerſtörung der
Außenforts der leichteſte Teil der Arbeit iſt.
ſchmale Teil der Dardanellen iſt weit ſchwerer
zu „ſorcieren“. Weniger ſiegesſicher klingt übrigens fol-
gende Nachricht:

Amfterdam, 2. März. „Reuter“ meldet aus Lon
don, daß Sturm die Operationen in den Darda-
nellen verzögere.

Der

554 447 re 7 n rer zDas läßt auf unerwünſchte Verzögerungen ſchließen.

d Hut 3 u eDie wahrſcheinlich ſehr ſauren Tranben.
5) o 78 S. vHaag, 2. März. Jn gut unterrichteten

Kreiſen ſchenkt man den. Nachrichten von Wüten eines
Sturmes im üäügäiſchen Meernicht recht Glau-
ben, man glaubt vielmehr, daß der Befehlshaber der
engliſch-franzöſiſchen Flotte vor den Dardanellen die
Schwierigkeiten eingeſehen hat, die ſich ſeinen
Operationen ohne ein ſehr erhebliches Landungskorps ent-
gegenſtellten. Es ſollen zwölf große Transportſchiffe mit
Landungstruppen unterwegs ſein, während ſich zwei ſchon
bei der Flotte befänden. übrigens hat ſich herausge-
ſtellt, daß das in Friedenszeiten ſchon mit ſiebzig groß-
kalibrigen Geſchützen verſehene, terraſſenförmig angelegte
Fort Sed-ül-Bahr nicht außer Gefecht geſetzt

warnt vor allzu optimiſtiſchen
Hoffnungen in hezug auf eine ſchnelle Erzwingung der
Durchfahrt durch die Dardanellen. Am bedenklichſten ſei
die Aufgabe an der nur fünf Kilometer breiten Stelle der
Meerenge bei den artilleriſtiſch ſehr ſtark ausgerüſteten
Forts von Paleo Caſtro und Eskihi Tſarlik, aber noch
größere Gefahr erwarte eine angreifende Flotte bei der
nur 1500 Meter breiten Durchfahrt zwiſchen Kepes Boroen
und Kap Raghara. Aucch die „Times“ hält es füraus ge
ſchloſſen, daß dieſe Enge ohne die gleichzeitige
Mitwirkung ſehr erheblicher Landſtreit-
kräfte genommen werden könnte. Die geſamte eng-
liſche Preſſe ſtellt aber die Forderung, daß, da nun einmal
die Aktion gegen die Dardanellen mit dem verlockenden Ziel
Konſtantinopel begonnen habe, ſie nun auch durchge-
führt werden müſſſe.

Wie „Daily Chronicle aus Athen erfährt, haben
die Türken im nördlichen Teile der Dardanellen vier
größere Dampfer verankert und, wie man ver-
mutete, mit Sprengſtoffen gefüllt, ſo daß die
Fahrzeuge, wenn wider Erwarten die Außergefechtsſetzung
der unterhalb der Sperrſtelle gelegenen Forts der vereinig-
ten Flotte gelingen ſollte, von Land aus in die Luft ge
ſprengt werden können, um die Durchfahrt völlio
zu verſperren,

Das Fell des kräftigen Bären.
Hamburg, 2. März. Die „Hamburger Rachrichten“

melden aus Rom: Rußland und England haben nach
einer hier aus Paris eingetroffenen Meldung vor Beginn
der Veſchießung der Dardanellen eine bis zum Friedens-
ſchluß geheimzuhaltende Vereinbarung getroffen, die
die überlafſung Konſtantinopels an Ruß-
hand und den freien Zutritt Rußlands zum Mittelmeer,
andererſeits die ruſſiſche Anerkennung der engliſchen
Sonveränität über Afghaniſtan und die Uber-
laſſung aller ruſſiſchen Anſprüche auf Tibet an Eng-
land enthälkt.

Der Heekrieg,
Die Opfer.

Notterdam, 2. März. Der R. Rott. Cour. ſtellt in ſei
ner Wochenüberficht feſt, daß nach vorſichtiger Zuſammen-
ſtellung der einzelnen Meldungen vom 24. bis 28. Februar
26 Schiffe in den engliſchen Gewäſſern torpediert
worden ſind.

Jn Liverpool ſtellten die Harwichlinie und
die White Star- Linie neuerdings ihren Schiffs-
verkehr ein.

Bei Lloyds Verſicherung ſtehen als überfällig au-
ßer den ſchon gemeldeten Schiffen die Dampfer „Memblant“,
von Hull nach dem Tyne, der Dampfer „Montcalm“, von
Konnoumeg nach der Ayde beſtimmt, und die Segelſchiffe
„Engelborn“, von der Weſtküſte nach England, „Joean“ von
Montevideo nach der Weſtküſte und „Kildaton“, von Li-
verpool nach der Weſtküſte aus. Die „Shipping Gazette“
berichtet, wie dem „Hamburger Fremdenblatt“ aus Rot-
terdam gemeldet wird, daß zwei Meilen nördlich von
Folkeſtone ein Dampfer geſünken ſei. Ein Teil des
Schornſteins des Schiſfes rage noch aus dem Waſſer.

Lyon, 3. März. Der Republicain meldet aus Dieppe:
Die Marineverwaltung von Dieppe wurde Freitag Nach-

mittag durch den Leuchtturmwächter von Ailly venachrigtigt, daß ein engliſcher Dampfer 15 Mieilahtit
Dieppe angeſchoſſen wurde. Ein anderer engliſche
Dampfer fuhr ſofort zur Hilfeleiſtung ab, doch konnte a
an der Unfallſtelle nichts me 3 von dem angeſchoſſene
Dampfer ſehen außer einem BVrett, das erſt kurze 3

im Waſſer lag. VeitDie Furcht vor den U-Booten.
Verlin, 3. März. Der Plan einer neuen Reiſe deg

Königs Georg zu ſeinen Truppen nach dem Feſt
lan de ſei vorläufig auf geſchoben worden. Der Aufſchub dürfte anf die Anterſeebootsgefahr zurückzuführen ſein

Trotz aller Beſchwichtigungsverſuche der engliſchen Regie
rung in der Preſſe erlahmtderengliſche Schiffe,
verkehr laut Voſſ. Ztg. immer mehr. Der Verte
mit Holland und Dänemark ruhe faſt gänzlig,

Die Gegenmaßregeln der Dreiverbanditen.
Die Verbündeten haben den Regierungen der neutty

len Länder mitgeteilt, daß ſie ihrerſeits jede Aus,
und Einfuhr von Waren von und nach Deutſſ.
land verhindern würden. Die Beſchuldigungen gegen
Deutſchland, in welche ſie dieſe Erklärung einwickeln, können
uns ebenſo kalt laſſen, wie die Erklärung ſelbſt. Unſer
Feinde hatten ſich durch die Brutaliſierung ihrer Kriege
führung, die ſich nicht mehr übertreiben läßt, bereits völ-
lig verausgabt.

Die amerikaniſche Meinung?
London, 3. März. Das Reuterſche Büro meldet a
New-York: Obwohl och keine amtliche Erklä-
rung über die engliſche Aktion vorliegt, wird fol
gendes Communique von Waſhington aus an die
Preſſe gegeben: Jn amtlichen Kreiſen herrſche allgemein
der Eindruck, daß ein entſchiedener Proteſt ge-
gen die Aktion der Verbündeten erhoben werden wird. Man
hält es für wahrſcheinlich, daß ſie dem Handel der Ver-
einigten Staaten mit Ländern, mit denen die Vereinigten
Staaten in Frieden leben, Schaden zufügen werde,

Das halten wir allerdings auch für wahrſcheinlich. Es
wird abzuwarten ſein, wie weit Reuter dieſe offiziöſe Aus-
laſſung von Waſhington wieder gefälſcht hat.

Die Verſtändigung im Dreiverband.
Rotterdan, 2. März. Wie die Times aus Petere-

burg meldet, teilt Rußkoje Slowo offiziös mit, daß die
Frage der türkiſchen Meeresengen ſchon im vor
aus dahin geregelt worden ſei, daß Frankreich und Eng-
land ſich bereit zeigen würden, Rußland den Ausgang
nach dem offenen Meere zu gewährleiſten,

(Alſo wohlverſtanden, nur die Durchfahrt ſoll
e d gewährt werden. Den Beſitz beanſprucht Eng-
and!)

Die egyptiſche Frage und die des Suezkanals
werde ſchließlich zugunſten Englands gelöſt wer-
den, wenn die Waſſerſtaße aufhöre, internationaler Beſitz zu
ſein und in Wirklichkeit engliſcher Beſitz werde. Jm Zuſam-
menhang mit jenen Fragen werde die Bagdadbahn
internationagaliſiert werden.

Englands Schuld.
Amſterdam, 2. März. Zu den neueſten Zwangs-

maßregeln der Dreiverbanditen gegen Deutſchland und
die Neutralen nimmt Algemeen Handelsblad Stellung
wie folgt: Asquith ſagt, er bedauere, wenn die Neutralen
dadurch geſchadet werden ſollten, aber ſie müßten bedenken,
wer dieſe Art Seekrieg angefangen habe. Das ſei ge
rade die Frage, erwidert Handelsblad. Wenn Eng
land, wie es bei Beginn des Krieges tun zu wollen
erklärt hatte, ſich an die Beſtimmungen der
Londoner Deklaration gehalten hätte,dann würde die ganze Sache ſich wohl anders
geſtaltet haben; eine Abweichung von der feſt
geſtellten Regel zieht notwendig die andere nach ſich
Welche Folgen dies für den Handel und die Zufrhr
von Lebensmitteln für die Neutralen haben werde, müſſt
man abwarten.

Der „Nieuwe Notterdamſche Courant“ meldet: Der
in Handels und Schiffahrtskreiſen herrſchende Ein-
druck über die Maßnahmen der Ententemächte iſt
ziemlich düſter. Ein anſehnliches Quantum der für
Deutſchland beſtimmten, aus Deutſchland ſtammenden
oder deutſches Eigentum bildenden Waren, das noch
keine Konterbande war, ging über holländiſche
Häfen. Der Schiffahrtrerkehr mit Nord und Südamerikt
befördert aus Holland einen ſehr großen Teil deutſcher
Fabrikate, die jetzt nicht mehr nach Amerika ausgeführt
werden dürften. Unter den nach Amerika beförderten
Waren ſeien Fabrikate, deren es unbedingt be
dürfe, ſo daß der Rückſchlag der Repreſſaljen auch
in Amerika ſchwer empfunden werden dürfte.
Anerkannt wird hier, daß man deutſcherſeits dem Ver
kehr keine Schwierigkeiten in den Weg legen will.

Japan und Ching,
Verſchärfung des chineſiſch-japaniſchen Konflikts.

2. März. Die Petersburger Telegra-
phenAgentur hat am Sonnabend ein Telegramm aus
Tokio ausgegeben, das ſie als nicht amtlich bezeichnete
Es lautet:Tokio, 27. Februar. Allgemein wird eine Verſchärfunt
der japaniſchchineſiſchen Beziehungen feſtgeſtellt. Der
Kriegsminiſter hat ſich vorübergehend nach Korea begeben.

Amerika und Frankreich mißbilligen die japaniſchen
Forderungen.

Wie dem Pariſer „Herald“ aus Waſhington ge
meldet wird, ſteht eine amtliche Kundgebung der ameri
kaniſchen Regierung gegen die von Japan
an China geſtellten Forderungen bevor. Dasſelbe
Blatt erhielt die franzöſiſche Zenſurgenehmigung zu einer
weiteren Meldung, wonach Frankreich die japaniſchen
Forderungen an China, ſoweit ihr Wortlaut vorliegt,
nicht billigen kann.

Frankreich macht Japan Verſprechungen.
etersburg, 3. März. Der Rjetſch meldet aus Tokio v 24. Februar: Japa niſche Blätter verzeich
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nen mit großer Freude, daß Frankreich bereit ſei,
Fopanbeſonders weitgehende Rechte in Jn-
dochinag einzuräumen.

Die Neutralen,
as vorſichtige Griechenland.

Vudapeſft, März. Das hieſige Blatt „A Rap“ meldet
aus Sofig: Die ruſſiſche Regierung habe von neuem
Griechenland an das Bündnis mit Serbien gemahnt
ind es aufgefordert, binnen zwölf Tagen ein Hilfs-
korps von 50 000 Mann nach Serbien zu ſen
den. Die griechiſchen Blätter erklären, Griechenland

zönne Serbien ſchon deshalb nichthelfen, weil Ser-
bien jetzt auf die Eroberung Albaniens ausgehe,
weshalb Griechenland ſeine eigenen Jntereſſen in Alba-
nien zu wahren hätte.

Rumänien und Rußland.
Ein Bukareſter Bericht der „Rjetſch“ gibt, wie die

„Köln. Ztg.“ meldet, die Lage in Rumänien als
rußland-umfreund lich an dank dem König und
Bratianu. Demnächſt werde eine General entlaſſen

nwerden, der offen zugunſten Rußlands geſprochen habe.

e

Politiſche Kundſchau,
Deutſches Reich

Abgeordnetenhaus.
Bexrlin, 2. März. Nach kurzer Pauſe, die den Kom-

mifſſionen zur Erledigung der Etatsvorarbeiten gegeben
war, trat heute mittag das Abgeordnetenhaus ſeiner
103. Sitzung wieder zuſammen. Die zweite Leſung des
Etats des Jnnern gab zunächſt Anlaß zu ausgedehnten
Exörterungen über Landarbeiter und Kriegs-
fürſorgeſragen, an denen ſich auch der Miniſter des

iligke. Er verhieß der Landwirtſchaft tunlichſtesr rm WFunern 4 S 4 w R 1 K 2Entgegenkommen. Auf Grund einer Aeußerung des Be-
x 5 3 8a W n rfnn 22richterſtatters der die i der Budgetkommiſſion ange-

ar tm e R g. r r 115 pwiln eſchnittene Frage der Wahlrechts reſfornu gerier man
plötzlich in eine regelrechte Wahlrechtsdebatte. Der frei-
ſinnige Abgeordnete Dr. Pachnicke vertrat in fachlicher
Darlegung den Standpunkt, daß die NReform des Wahl-
rechts auf liberaler Grundlage nach dem Kriege die
Hauptaufgabe bilden müſſe, von deren Löſung die ganze
innere Entwicklung in Preußen und im Reiche weſentlich
beeinflußt werden würde. Der Zentrumsabgeordnete Marx
war der gleichen Anſicht, daß über diefe Frage erſt nach
dem Kriege geſprochen werden dürfe. Was den Standpunkt
ſeiner Partei anbelange, ſo könne nach den bisherigen Dar-
legungen hierüber gar kein Zweifel beſtehen. Dann hielt
Liebknecht eine Anſprache an die Stenographen die
Abgeoröneten hatten faſt reſtlos den Saal geräumt.

In einem Wuſt von inhaltsloſen Phraſen ſuchte
er nachzuweiſen, daß Preußen das Reichstagswahlrecht zur
Demokratiſierung des öffentlichen Lebens und vor allem
ſeiner Diplomatie dringend brauche. Profeſſor Fried-
berg hatte es leicht, den Phraſenſchwall Liebknechts mit
dem ſpöttiſchen Hinweis auf die gräßlich demokratiſierte
Diplomatie Frankreichs und Englands unter Stürmen von
Hohngelächter zu widerlegen. Als der nationalliberale
Parteiführer dann aber auch mit ernſten Worten das vater-
landsverräteriſche Gebaren Liebknechts gebührend brand-
markte, erdröhnten immer wieder von neuem brauſende
Pfuirufe gegen den traurigen Helden dieſer Epiſode. Der
Freiſinnige Caſſel beſchränkte ſich nur auf Erörterungen
der Kriegsfürſorgefragen. e

Vor Eintritt in die Tagesordnung der heutigen
Sitzung erhält das Wort der Vorſitzende der verſtärkten
Budgetkommiſſion Abg. Winckler (konſ.) zu einer gegen
eine engliſche Lüge gerichteten Erklärnng:

Meine Herren! Geſtatten Sie mir meiner vom Herrn
Präſidenten betonten Eigenſchaft als Vorſitzender der ver
ſtärkten Kommiſſion zur Vorberatung des Staatshaushalts-
etats Jhnen folgendes zu ſagen: Wir wiſſen, daß wir in
dem uns aufgeörungenen Kriege zugleich einen Kampf
gegen die Lüge zu führen haben, wie er vielleicht früher
in der Welt noch nicht geſehen worden iſt. (Lebh. Zuſtim-
mung.) Leider iſt es in den meiſten Fällen nicht möglich,
ein Lügengeſpinſt ſofort zu zerreißen. Um ſo erfreulicher
iſt es, daß einer Lüge, die ſich anſcheinend jetzt anſchickt,
den Weg durch die europäiſche Preſſe zu machen, ſofort ent
gegengetreten und dem Gegner, der dahinter ſteckt, die
Maske heruntergeriſſen werden kann. In der neueſten
hierher gelangten Nummer des „Corriere della Sera“ wird
mitgeteilt, daß dem „Daily Telegraph“ über Kopenhagen
ein Berliner Telegramm zugegangen ſei des Jnhalts, daß
in der Budgetkommiſſion des Abgeordnetenhauſes
von einem Abgeordneten heftige Angriffe gegen
Oeſterreich- Ungarn gerichtet und abfällige Aeuße-
rungen über den Wert ſeiner Bundesgenoſſenſchaft gemacht
worden ſeien (Lachen) und zwar unter der lebhaften Zu-
ſtimmung aller übrigen Abgeordneten. (Lachen, entrüſtete
Rufe: „Pfui“). Als Vorſitzender dieſer Kommiſſion ſtelle
ich feſt, daß es ſich hier um eine Erfindung handelt, der
es an jeder Unterlage ſehlt. (Lebhafte Zuſtimmung.) Jn
den langen Erörterungen der Kommiſſion über die mit
dem Kriege zuſammenhängenden wirtſchaftlichen und poli-
tiſchen Fragen hat nicht eine einzige Erörterung ſtattge-
fuuden, die ſelbſt bei der Abſicht einer mißdeutlichen Aus-
legung auch nur die Unterlage für eine ſolche Mitteilung
hätte geben können. (Sehr richtig!)) Die alleinige Tat-
ſache; daß die Kommiſſion in langen Verhandlungen dieſe
mit dem Kriege zuſammenhängende Frage erörtert hat,
dieſe alleinige Tatſache hat einem Fälſcher die Handhabe
gegeben, eine Lüge in die Welt zu ſetzen ich wiederhole,
daß ſie aus London ſtammt eine Lüge in die Welt zu
ſetzen, deren alleiniger Zweck es ſein kann, das treue
Bundesverhältnis zwiſchen Oeſterreich- Ungarn und uns zu
vergiften. (Lebhafter Beifall.)

Budgetkommiſſion des Abgeordnetenhaufes.
Berlin, 2. März. Jn der heutigen Sitzung der verſt ärkten B udgetkommiſſion des Abgevröuetenhauſes

erörterte der Miniſter für öffentliche Arbeiten dieAusnutzung der Waſſerkräfte am Main zur Ge-
winnung von elektriſchem Strom, die von erheblicher Be
deutung ſei. Sie würde etwa 24 Millionen Kilowattſtunden
ergeben. Dadurch würde auch für den elektriſchen Strom
eine Verbindung mit der Weſer und der Gegend um
Bremen hergeſtellt werden können. Verhandlungen hier-
über ſeien im Gange. Die höhere Jnundation der Wal-
decker Talſperre unterliegt der Prüfung.

Zur Sprache kam auch die Herſtellung des Oſtkanals
und die Verhältniſſe an dem Bau befindlichen maſuriſchen
Kanal. Die Koſten für den Bau des Oſtkanals würden
106 Millionen, die jährlichen Unterhaltungskoſten 600 000
Mark betragen. Aus der Kommiſſion wurde darauf hinge-
wieſen, daß der Oſtkanal r die provinzielle Elektri-
terung von Oſt- und Weſtpreußen von Bedeutungſein könne. Dabei wurde bie Elektriſierung in Pommern

erwähnt, in der 70 bis 80 Milk, Mark Kapital inveſtiert
ſeien, und die glänzend bewährt habe.

Eine Baurate für den Neubaän des Kal. Opern
h die 3 in Berlin iſt in den Etat für 1915 nicht ein
geſtellt.

Keine Einſchränkung des Tabakbanues.
Frankfurt a. M., 1. März. Die Frankf. Z. meldet

aus Verlin: Jn Kreiſen des Tabakgewerbes war
die Vermutung aufgetaucht, es könnte in dieſem Jahre
der Tabakanbau verboten vder ein ge-
ſchränkt werden, um die dadurch freiwerdende Boden-
fläche der Gewinnung von Nahrungs- und Fultermitteln
nutzbar zu machen. Wie ich an zuſtändiger Stelle erfahre,
ſind von der Reichsregierung Maßnahmen zur Eiu-
ſchränkung des Tabakbaues zur Zeit nicht
beabſichtigt.

Ernennnng.
Berlin, 2. März. Wie der Reichsanzeiger mitteilt,

iſt der Staatsſekretär des Reichsſchatzamts, Wirklicher
Geheimer Rat Dr. Helffrich zun Staatsmi-
niſter und Mitgliede des Staats miniſteriums ernannt
worden.

Der Papſt und Kaiſer Wilhelm.
Der Papſt hatte in ſeinem Vorſchlag an den Kaiſer,

Schwerverwundete auszutauſchen, geſagt:
„Die chriſtliche Liebe zur Menſchheit, durch die ſich E.

Majeſtät auszeichnet“
Alſo eine Bemerkung, die gerade dem Weſen des Kaiſers

gerecht wird! Die engliſche Petersburger „Nowoje
Wremja“ ärgert aber dieſe Bemerkung furchtbar, denn es
wird ja vom Papſt damit ungewollt ein Riß in das ganze
„Lügenſyſtem“ des Dreiverbandes geriſſen. Das Blatt
verlangt eben vom Papſt, daß auch er es als ſeine Pflicht an
erkenne, „mitzulügen“,. Das ruſſiſche Blatt rüffelt nun den
Papſt wie ſolgt:
„unter den allerlügenhafteſten Worten der

Welt wird es unvergeſſen bleiben, wie zu Anfang des Jahres
1915 der römiſche Papſt Benedikt den Feind der Menſch-
heit mit „chriſtlicher Liebe“ beweihräucherte. Oder
iſt das eine „feine Andeutung“, ein irvniſcher Stich gegem die
„Exzeſſe“ des Kaiſers? Aber vor den ruinierten Ländern
und vor den Millionen Leichen geziemt es da ſelbſt dem
Papſt, zu ſcher zen Und iſt es am Platz, da zu ſcherzen,
wo der Donner einer unabhängigen chriſtlichen Stimme ex-
tönen müßte?“

Gut gebrüllt, Löwe!

e SAus Stadt und Amgebung
Ein Ständchen wurde heute Vormittag von

9--10 Uhr unſerem Landrat, Frhrn. von Wilmowski,
anläßlich ſeines Geburtstages von der Kapelle des hie-
ſigen Landſturmbataillons gebracht.

Auszeichnung. Der Neffe des hieſigen Ko-
merzienrates Berger, Herr Karl Berger in Halle,
Jnhaber des Eiſernen Kreuzes 2. Klaſſe und der preu-
ßiſcher Rettungsmedaille wurde zum Rittmeiſter befördert.
Er erhielt außerdem das Ritterkreuz 2. Klaſſe des
Würtembergſchen Friedrichsordens.

4500 Mark in Gold wurden heute Morgen
wieder in unſerer Kreisſparkaſſe eingewechſelt.

Vom öſtlichen Kriegsſchauplatz traf geſtern
3),4 Uhr der Vereinslazarettzug W. 2 auf
unſerem Bahnhof ein. Der Zug beſtand aus 35-—40
Krankenwagen mit je 10 Betten. Außerdem war jeder
Wagen mit einer kleinen Bibliothek ausgeſtattet und
mit friſchen Blumen und Bildern von unſeren Heer-
führern geſchmückt. An jeder Tür war ein Windſchutz
angebracht. Zum Empfang der Verwundeten waren u. g.
Frau Präſident von Gers dorff, Frau Landrat Winck
Ter, Frau Landesrat Bothe und Landrat Frhr. von
Wilmowski erſchienen. Ungefähr 150 Verwundete
wurden in den hieſigen Lazaretten untergebracht. Die
Überſührung der Schwerverwundeten erfolgte durch
Kraftwagen.

Aus Provinz und Reich
Zerbſt. Die Direktion des hieſigen Stadt

theaters hat ſich entſchloſſen, die Spielzeit bis Ende
März zu verlängern. Die hier geplante Zerbſter
Kunſt- Ausſtellung zu Gunſten des Roten
Kreuzes wird morgen, Donnerstag 12 Uhr, er-
Bffnet werden. Die Ausſtellung iſt von auswärts gut
beſchickt worden. Es ſind Zeichnungen von Liebermann,
Kaulbach, Thoma und wertvolle Gemälde vorhanden.

Dom Auslande
Loudon, 3. März. „Daily Mail“ ſchreibt: Die

verdunkelten Straßen Londons ſind ein wahres
Paradies für Taſchendiebe, die noch nie ſo er-
giebige Beutezüge machten. Die beliebteſten Punkte ſind
der verkehrsreiche Strand und Aldwych, wo Gruppen von
fünf und ſechs Taſchendieben einſame Fußgänger aus-
rauben, manchmal ſogar unter Ausübung von
Gewalt.

Cetzte Depeſchen
Fortſchritte im Weſten und Oſten, 1500 Ruſſen gefangen.

Großes Hauptquartier, 3. März. (Weſten Bei
St. Eloi ſüdlich von Ypern wurde ein Angriff zweier
engliſcher Kompagnien nach blutigem Kampfe zurückgewie-
ſen. Bei Craonnes landete infolge Motordefektes ein
franzöſiſches Flugzeng, die franzöſiſchen Jnfaſſen wurden ge
fangen genommen. Die franzöſiſchen Angriffe in der
Champagne hatten nicht den geringſten Erfolg. Hier
wurden die Franzoſen unter ſchweren Verluſten in ihre
Stellungen zurückgeworfen. Nordöſtlich von Ville de
Tourbe entriſſen wir dem Feinde Schützengräben in einer
Breite von 350 Metern. Franzöſiſche Vorſtöße im Walde
von Conſenvoye und in der Gegend von Ailly-
Apremont wurden leicht abgewieſen und die Angriffe
nordöſtlich von Badonviller brachten uns wieder be-
trächtlichen Gelündegewinn. Wir ſchoben unſere Front in

den letzten Tagen 8 Kilometer vor. Rordöſtlich von Cel-

les machten die Franzoſen vergebliche Verſuche, die Ver
luſte in den letzten Tagen wieder gutzumachen.

(Oſten Bei Grodno iſt die Lage unveränderk.
Südöſtlich von Auguſt o w verſuchten die Ruſſen den Bobr
zu überſchreiten. Unter ſchweren Verluſten wurden ſie zu
rückgeworfen. Es blieben 1599 Gefangene in unſerer
29 Andere Angriffe in der Gegend nordöſtlich von

omſha brochen dicht vor unſerer Front ſämtlich zu
ſammen. Südweſtlich von Kolno muchten wir Fort
ſchritte. Südlich Myſzinyec nahmen wir unſere Vor
truppen vor einem überlegenen Feinde etwas zurück. Nord
öſtlich von Praſzuyſze fühlen die Ruſſen langſam vor.
Mehrere ruſſiſche Nachtangriſfe öſtlich von Plock wurden
abgewieſen. Oberfte Heeresleitung.

Der Zuſammenbruch des ruſſiſchen Handels.
Petersburg, 2. März. Jn wie furchtbarer Weiſe der

Krieg den ruſſiſchen Handel lahmgelegt hat, bewei-
ſen die Ein u,ud Ausfuhrziffern, die jetzt über
den ruſſiſchen Handel für die erſte Janugarhälfte veröffent-
licht werden. Jn der Zeit vom 1.-15. Januar a. St. (14.
bis 29. Januar n. St.) hat Rußlands Ausfuhr 2553 600
Nubel gegen 50 312 096 Ruhel im vergangenen Jahre he-
tragen. Die Einfuhr belief ſich auf 8 526 699 Rubel ge
gen 58 358 0960 Rubel im Vorjahre. Dies bedeutet ſelbſt
verſtändlich einen ungeheuren Ausfall der Zoll-
einnahmen, die einen weſentlichen Teil der ruſſiſchen
Staatseinnahmen ausmachen. Seitdem der Hafen von
Archangelsk zugefroren iſt, iſt Rußland für ſeine Ein und
Ausfuhr faſt nur noch auf die transſibiriſche Bahn ange-
wieſen. über Schweden iſt allerdings noch eine Ver
bindung im Gange, die jedoch nicht direkten Anſchluß hat
und faſt nur für Poſt- und Perſonenverkehr in
Frage kommt. Das Umladen von Gütern iſt anf dieſer
Strecke, wo einige Stunden lang der Anſchluß durchFuhrtwer
und Schlitten aufrechterhalten werden muß, ſo gut wi
ausgeſchloſſen. Die Dampferverbindung über die Oſt ſe
von den finniſchen Häfen aus wird, abgeſehen von den
Eisverhältniſſeir, durch die Wachfamkeit ber deutſchen
Oſtſeeflotte unmöglich gemacht. Jetzt rächt ſich
bitter an Rußland die Unterſchätzung ſeines Gegners im
Süden, der Türkei, die den eiſernen Riegel von dem Aus
gang des Schwarzen Meeres am VBasnorns und den Dar
danellen geſchloſſen hält. Nußlands Sauntarti-
kel, der Weizen, verfault in den Lagerrüun
men, und der ruſſiſche Kredit, der auf dieſe Ausfuhr au
gewieſen iſt, ſinkt immer mehr. Selbſt die Goldexvporte von
Hunderten von Millionen haben an der Vörſe des „ten-
ren Verbündeten“ den ungaufhaltſamen Fall der ruſſiſchen
Währung nicht verhindern können. Langſam iſt der Ru
belkurs in London auf 113 gefallen gegendieſen natürlichen Entwertungsprsozeß, der durch
den Fortfall der Ein- und Ausfuhr entſtanden ift. blieben
alle künſtlichen Maßregeln zur Hebung des Rubelkurſes
vergeblich.

Der heiße -Brei.
Köln, 2. März. Der „Köln. Ztg.“ zufolge, berichtet

„Rußkoje Jeslowo“, Grey habe erklärt, bei der Zuſam-
menkunſt der Dreiverbands- Finanzminiſter
ſei beſchloſſen worden, die Handelsfragen vorab bei
ſeite zu laſſen, aber keinen Sonderfrieden
zu ſchließen.
Zwei deutſche Flieger von engliſchen Fiſchern gerettet.

Haag, 2. März. Zwei auf einem Flug von Oſtende
nach England ins Meer gefallene deutſche Flieger
wurden, wie eine Privatdepeſche des „Het Vaderland“ aus
London meldet, durch ein engliſches Fiſcherboot
aufgefiſcht und nach Loweſtoſt gebracht. Den Fliegern
war es gelungen, ihre Maſchine treibend zu erhalten. Sie
waren, als ſie von den engliſchen Fiſchern aufgenommen
wurden, ſehr erſchöpft und hungrig, da ſie bereits zwei
Tage unbemerkt auf den Wellen getrieben hatten.

Admiral Limpus Oberbefehlshaber vor den Dardanellet.
Wien, 2. März. Wie die N. Fr. Pr. meldet, verlautet

in hieſigen diplomatiſchen Kreiſen, daß Admiral Lim-
pus (ſprich: Lumpus), welcher vor dem Krieg in
Konſtantinopel für die Ausbildung der
türkiſchen Flottetätigwar, die vereinigte Flotte
vor den Dardanellen kommandiere.

Beſchießung der Dardanellen.
Konſtantinopel, 3. März. Das Hauptquartier teilt

mit: Die feindliche Flotte beſchoß geſtern drei
Stunden lang erfolglos die Dardanellen. Durch
das wirkſame Feuer unſerer Batterien wurde ſie gezwun
gen, ſich zurück zuziehen. Gleichzeitig beſchoß eine
feindliche Flotte aus vier franzöſiſchen Kreu-
zern und einigen Torpedobooten ohne jedes Ergebnis
unſere Stellungen im Golf von Saros. Unſere Flie-
ger bombardierten erfolgreich feindliche

Schiffe. Jn Jrak in der Umgebung von Ahos wurde
nach einem Gefecht zwiſchen zwei Schwadronen en gli-
ſcher Kavallerie, die Maſchinengewehre mit ſich
führten, und unſeren Aufklärungskolonnen der Feind
zur Flucht gezwungen. Er ließ 50 Tote und eine
Menge Waffen und Munition auf dem Kampfplatz zurück.

Aus dem Kapparlament.
London, 3. März. Das Reuterſche Büro meldet aus

Kapſtadt vom 26. Februar: Jm Abgeordnetenhauſe verkün-
dete der Juſtizminiſter, daß gegen vier Abgeordnete das
Verfahren wegen Hochverrats eingeleitet worden ſei und
daß die beiden Serfontains unter derſelben Beſchuldigung
in Unterſuchungshaft ſeien. General Hertzog verſuchte
die Vertagung des Hauſes zu beantragen, um die Aufmerk-
ſamkeit auf die Lage der beiden Serfontains zu lenken, die,
wie er erklärte, bereits zwei Monate im Gefängnis ſäßen,
ohne daß die Klage gegen ſie erhoben wurde. Das ſei ge-
en die Regeln des Parlaments und gegen die VorrechteFiner Mitglieder. Der Sprecher entſchied, eine Debatte

über dieſen Gegenſtand ſei nicht ſtatthaſt. Als Hertzog ſei-
nen Angriff erneuerte, entzog ihm der Sprecher das Wort.
Später kündigteHertzog an, er werde den Antrag einbringen,
daß eine Kommiſſion aufgeſtellt würde, um die Urſachen des
Aufſtandes zu unterſuchen und feſtzuſtellen, ob dieſer auf
engliſche Jntriguen zurückzuführen und ob ſein Ziel die
Wiederherſtellung der Unabhängigkeit geweſen ſei.

Der Streik am Clyde beendet?
Loudon, 3. März. Dem Reuterſchen Büro zufolge hat

das Streikkomitee vom Elyde mitgeteilt, daß die
organiſierten Arbeiter mit überwältigender Mehrheit be
ſchloſſen haben, am Donnerstag die Arbeit
wieder aufzunehmen.
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ne Bekanntmachung.
Muſterung d. unausgebildeten Landſturms.

Gemäß der 88 9h und 108 der Wehrordnung findet vom 5. bis ein
ſchließlich 8. März d. Js. die Mufternng der unansgebildeten Landſturm-
pflichtigen des Geburtsjayres 1880 bis rinſchließlich 1884 im hieſigen K reiſe
ſtatt und zwar:Freitag, den 5. März d. Js., vormittags 6 Uhr
in Merſeburg im Gaſthofe zum Thüringer Hofe für die Landſturmpflichtigen
aus den Städten Merſeburg, Lauchſtedt und Schafſtädt, ſowie der Land-
ſturmpflichtigen aus den Ortſchaften und den Gutsbezirken der Amts-
bezirke Benkendorf, Schkopan, Holleben, Frankleben, Niederclobikan, Spergan,
Großgräfendorf, Türrenberg, Wallendorf, Menſchan und Guts- und Ge-
meindebezirk Zöſchen.

Sonnabend, den 6. März 5. Js., vormittags 8 Uhr
in Lützen im Gaſthof zum roten Löwen ſür die Landſturmpflichtigen aus
den Ortſchaften und den Gutsbezirken der Amtsbezirke Altranſtädt,
Teuditz, Dehlitz a. S., Großgörſchen, Kitzen und der Stadt Lützen.

Montag, den 8. März d. Js., vormittags 7 Uhr
in Schkeuditz im neuen Ratskeller für die Landſturmpflichtigen aus der
Stadt Schkeuditz und den Ortſchaften und Gutsbezirken der Amtsbezirke
Wehlitz, Cursdorf, Altſcherbitz, Papitz, Dölkan, Kleinliebengau, ſowie Guts-
de Mode. witz mit Ausnahme der Gemeinde und des Gutsbezirks
Zöſchen.

Die Magiſtrate, die Herren Gemeinde und Gutsvorſteher weiſe
ich hiermit an, die Landſturmpflichtigen des Geburtsjahres 1880 bis 1884
ſofort hiervon in Kenntnis zu ſetzen und ſich mit den Landſturmpflichtigen
an den obigen Terminen zünktlich zu geſtellen.

Die Beorderung der Landſturmpflichtigen hat durch die Ortspolizei-
behörben nach dem Ordre-Verzeichnis, welches den Behörden in den
nächſten Tagen überſandt wird, zu erfolgen.

Die Ordre-Verzeichniſſe dienen als Verleſeliſten und ſind daher
am Muſterungstage rechtzeitig durch die Ortsbehörden im Muſterungs-
lokale abzugeben. Etwaige Anträge anf Zurückſtellung wegen häuslicher und
gewerblicher Verhältniſſe ſind umgehend ſpäteſtens im Muſterungslokale auf
denen Formnlar nach gehöriger Begntachtung durch die Ortsbehörde
einzureichen.

Hierbei iſt meine Bekanntmachung vom 13. d. Mts. Kreisblatt
Nr. 40 genqu zu beachten.

Die von der Eiſenbahn-, Poſt- und Telegraphenverwaltung als
nnabkömmlich anerkannten Beamten und ſtändigen Arbeiter, ſind von der
perſönlichen Geſtellung im Muſterungstermin entbunden. Alle übrigen
Londſturmpflichtigen müſſen erſcheinen.

Die von den Erſatzbehörden erthaltenen Militärpapiere ſind im
g. erungstermin vorzulegen. Die eingereichten Geſuche un Vefreinng von

AKinbeenfung kommen an den einzeinen Muſterungstagen am Schluſſe des
weſchäfts zur ne Es iſt deshalb erforderlich, daß die den unansgebildeten Landſturmpflichtigen ausgehändigten Nnabkömmklichkeitsbeſcheini
gungen im Muſterungstermin mitgebracht werden.

Vom Beginne der Landſturmmuſterung ab ſind Reklamationen unzu
er

Dandſturmpflichtige, welche in den Terminen vor den Erſatz
behörden nicht pünktlich erſcheinen, haben, ſofern ſie nicht dadurch zugleich
eine härtere Strafe verwirkt haben, Geldſtrafe bis zu 30 Mark oder
Haft bis zu 3 Tagen zu gewärtigen. Landſturmpflichtige, welche im
Munſterungstermine überhaupt nicht erſchienen ſind, werden ermittelt
und nötigenfalls unter Anwendung von Zwangsmaßregeln nachträglich
gemuſtert, außerdem tritt Beſtrafung ein. Wer wegen Krankheit am
Erſcheinen im Muſterungstermine verhindert iſt, hat rechtzeitig ein ärzt
liches Atteſt, auf welchem die Unrerſchrift des Arztes polizeilich beglaubigt
ſein muß, an das Landratsamt (Militärbüro) einzureichen.

Merſeburg, den 25. Februar 1915.
Der Zivilvorſitzende der Erſatzkommiſſion.

Freiherr v. Wilmowski.
F.-Nr. 1069 M.

Bekanntmachung.
Zahlreiche Anträge auf Entlaſſung oder Beurlaubung von Mann-

ſchaften, die im Felde ſtehen, werden damit begründet, daß andernfalls
der Rückgang oder Untergang des heimatlichen Geſchäfts oder der Wirt-
ſchaft unvermeidlich ſei. Der Herr Kriegsminiſter kann bei aller Aner-
kennung dieſer bedauerlichen Begleiterſcheinung des Krieges dieſen An-
trägen nicht in vollem Umfange entſprechen, weil ſonſt die Wehrkraft
des Reichs empfindlich geſchädigt werden würde. Es muß deshalb ver-
ſucht werden, in anderer Weiſe dieſen wirtſchaftlichen Schädigungen vor-
zubengen. Einen Weg hierzu würde die Einrichtung eines freiwilligen
Hilfsdienſtes für die geſchädigten Betriebe bieten. Seine Durchführung
würde ſich, ſoweit landwirtſchaftliche Betriebe in Betracht kommen, durch
die Landwirtſchaftskammer und ihre Kreisvereine, ſoweit Handwerks-
betriebe in Frage ſtehen, durch die Handwerkskammern und Jnnungen
und bei kaufmänniſchen Betrieben durch die Handelskammer und kauf-
männiſchen Vereine unter tätiger Mitwirkung der Ortsbehbrden ermög-
lichen laſſen. Von dem Patriotismus der Berufsgenoſſen darf erwartet
werden, daß ſie ihre Mithilfe den Angehörigen der im Felde ſtehenden
Kämpfer nicht verſagen und ohne Rückſicht auf den örtlichen Wettbewerb
dazu beizutragen bereit find, den gefährdeten Betrieb während des Krieges
aufrecht zu erhalten.

Berlin, den 30. Januar 1915.
Der Miniſter Der Miniſterjür Landwirtſchaft, Domänen des Jnnern
und Forſten. gez. v. Loebell.

gez. von Schorlemer.

Der Miniſter
für Handel u. Gewerbe.

J. Vertretung:
gez. Dr, Göppert.

Vorſtehenden Erlaß der Herren Miniſter bringe ich mit dem Be-
merken zur allgemeinen Kenntnis, daß ich gern bereit bin, etwaige Ge
ſuche zu vermitteln.

Merſeburg, den 25. Februar 1915.
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowski.

Für Konfirmanden
Leihwäsche,. Unterröcke
Taschentücher mit gestickten Ecken.

Mitgl. d.

Verbrennungs-Särge
aus Metall und Holz, sowie

grosses Lager eichener und kieferner Pfostensärge.

Metall-Särge
Sarg Magazin von O. Scholz W w.

Herseburg-
Gotthardtstr. 34. Telephon 458., Gotthardtstr. 34.

ekauntmaghung.Muſterung d unansgebildeten Land urms Die Maul und Klauenſeuche unter

27 v dem Rindviehbeſtande des LandwirtsNach einer Bekanntmachung des Herrn Civil Vorſitzenden der Adolf Schmidt in Kirchfährendorf,
r a miſſion vom 25. Februar ds. Js. findet gemäß 88 95 und 103 n Landwirts Schladebach in
er Wehrordnung die Muſterung der unausgebildeten Landſturmpflichtigen Cröllwitz, des Landwirts Karl

des Geburtsjahres 1880 bis einſchließlich 1834 für die Stadt Merſeburg am ſchen dorf in Cröllwitz iſt er-

H 4 7 r 2Freitag, den 5. März 1915, vormittags 6 Uhr erfeburg den 2. Wärg tun
S im Gaſthofe zum „Thüringer Hof“ ſtatt. Der Amts orſietze. r rDie Lanöſturmpflichtigen des Geburtsjahres 1880 bis einſchließlich ntsvorſteher des Bezirks

S l t. de n T hierdurch auf, ſich zu dem oben bezeichneten e
Zeitpunkte, ſowie dem angegebenen Orte pünktlich zu geſtellen. 73 gBeſondere Geſtellungsbefehle kommen nicht zur Aushändigung. Preuß Sück deutſche

Diejenigen Landſturmpflichtigen, welche zur Müſterung nicht pünktlich oitterieg
erſcheinen, haben, ſofern ſie nicht dadurch zugleich eine härtere Strafe ver-wirkt haben, Geldſtrafe bis zu 30 M. vder Haft bis zu 3 Tagen zu ge- Erneuerung der Loſe zur 3. Klaſſe
wärtigen. Landſturmpflichtige, welche im Muſterungstermine überhaupt muß bis 8. März erfolgen. Eurtze.

von Zwangsmaßregeln nachträglich gemuſtert, außerdem tritt Beſtrafung e
ein. Wer wegen Krankheit am Erſcheinen im Muſterungstermine ver- d

v O 5des Arztes polizeilich beglaubigt ſein muß, an das Landratsamt (Militär- e v estte Anzeigen

büro) einzureichen. 23Tageblattes veröffentlichte Bekaunntmachüng des Herrn Civil- Vorſitzenden Tagehblatt beſten Erfolg. Jür
der Erſatz- Kommiſſion vom 25. Februar 1915. Abonnenten koſtenlos, dadie Abonne-

Der Magiſtrat. Zahlung genommen wird.
e

nicht erſchienen ſind, werden ermittelt und nötigenfalls unter Anwendung gaze eS e
hindert iſt, hat rechtzeitig ein ärztliches Atteſt, auf welchem die UAnterfchriſt

Im übrigen verweiſen wir auf die im Stück 51 des Merſeburger jeder Art haben im Mereburger

Merſeburg, den 2. März 1915. mentsquittung in voller Höhe in
e e e ee eBekanntmachung

Auf Grund des Geſetzes, betreffend Höchſtpreiſe vom 4. Auguſt 1914
in der Faſſung der Bekanntmachung vom 17. Dezember 1914 R. G. S.
Bl. S. 516) und auf Grund des 8 40 der Bundesrats- Verordnung vom
25. 1. 1914 werden für den Kreis Merſeburg bis auf Weiteres folgende
Höchſtpreiſe für Brot und Mehl feſtgeſetzt:

4 Pfund Roggenbrot 0,63 M.
6 Pfund Roggenbrot 1,00

75 Gramm Weißbrot 0,05
1 Pfund Roggenmehl 6,20
1 Pfund Weizenmehl 60,23
1 Zentner Roggenmehl 16,00

ausſchließlich Sackleihgebühr ab Mühle
1 Zentner Weizenmehl 19,00 M.

ausſchließlich Sackleihgebühr ab Mühle.
Merſeburg, den 1. März 1915.

Der Kreisausſchuß des Kreiſes Merſeburg.

Ganze Namen auch Vornamen
werden zum zeichnen der Wäſche

angefertigt.

i. Schnee Nachfl.,
Halle a. S., Gr. Steinstr. 84.

Be e r e e TRadilkal Lüusetod
S „„VFeldgrau““ 3J iſt infolge ſeiner keimtötenden
J und desinſizierenden Eigen-

ſchaften laut Gutachten des
Handelschemik. Dr. D. Jenrich
das wirkſamſte Mittel gegen
Kopf und Kleiderläunſe. Uber-
tragung von Flecktyphus etc.
durch Läuſe ſind bei Benutzung
v. Feldgrau faſt ausgeſchloffen.
In Pfd .-Feldpoſtpaketen ſix
ünd fertig à Flaſche 1. Mk.

Kreisſparkaſſe Merſeburg
verleiht Heimſparbüchſen zur Förderung der Spartätigkeit im Hauſe

nur bei
iſt unter Nr. 8806 Poſtſcheckamt Leipzig an den Poſtſcheckverkehr 3 3angeſchloſſen und nimmt alle für ſie beſtimmten Zahlungen Kainnolg Hiates,

per Poſtſcheck-Zahlkarte entgegen, wobei dem Abſender keine
Vortokoſten entſtehen und das Warten im Kaſſenlokal bei
ſtarkem Andrauge vermieden wird,

iſt täglich vormittags von 8 bis 1 Uhr und nachmittags
(außer Mittwoch und Sonnabend) von 3 bis 5 Uhr für
den Verkehr geöffnet,
ihre Ueberſchüſſe zur Verwendung im Intereſſe des Kreiſes
Merſeburg ab und verringert dadurch die Kreis und Ge-
meindeſteuern,

hat über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu beobachten,
beſorgt die Einziehung von Guthaben bei anderen Sparkaſſen und

Uebertragung auf Einlagebücher der Kreisſparkaſſe ohne
Portokoſten und Verluſt an Zinstagen für den Sparer

Roßmarkt 5. Telefon 390.

Friſch eingetroffen:

starke Hasen
auch zerkegt,

kleine Haſen von M. 2. an,
groſze wilde Kanin,

Faſanhähne und -Hennen,
Rebhühner,

Dresdener Gänſe und Enten,
junge Tauben, Kochhühner,
iebend. böhm. Spiegelkarpfen,

Schleie, Aale

Emil Wolf.

Staub
k al k

e

haben noch in größeren Mengen

billig

empfiehlt

e

werden ſehrbillig verkauft

M Schneider
W Ceipsigerstr. 9h.

abzugeben
Schraplauer Kalkwerke-

Aktiengesellsehaft
Schraplau, Mansf. Sekr.

u e Lelprigerstr. 21 Reinholck Grünberg

Schöne gebrauchte Pianos
zu verkaufen bei

RudoltfMeckert, Oberburgſtr. II.

Herrſchaftl.

Wohnung
Halleſche Straße 36, part.
iſt zum 1. April zu vermieten.

Näheres daſelbſt part. vder
1 Treppe.

Halle a. S.

empfehle in größter Auswahl:
Kleiclerstoffe, schwarz u. larbig
in nur dankbaren Qualitüten u. jeder PrelsIage-

Telephon
3548.

an nden a

Halle a.
Br

Mechaniker-Werkmeiſter
möglichſt verheiratet, für eine Prüfungs-Apparate-Fabrik, bis zirka
3000 M. Einkommen p. Jahr und en Vergünſtigungen, welcher
ſich eine angenehme und ſelbſtändge Lebensſtellung ſchaffen kann,
zum Antritt p. 1. April ds. Js. geſucht. Reſlektiert wird aber nur
auf eine wirklich tüchtige, energiſche und vertrauenswürdige Kraft.Ausführliche ſchriftliche Angebote nebſt Zeugnis- Abſchriften
unter „„Werkmeister“ an die Expedition dieſes Blattes erbeten.

billigſt zu haben im

Kreisblatt.)
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Beilage zu r. 55 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt eDonnerstag, den 4. März 1915.

Maſuren,
Auf den Wäldern von Maſuren

liegt des Todes graue Stille,
Als vb aus der Schlachten. Spuren

nimmer neues Leben quille.

geimlich ſchleicht es und verſtohlen
wie ein Alptraum durch die Lande,

Kaum ein zages Atemholen
hebt des Seees Bruſt zum Strande.

Trümmer ſind die Siedelungen,
und die Felder ſind zerſchlagen,

Wo der Hirt ſein Lied geſungen,
wandern nun verhaltne Klagen

Zwiſchen Heide und Wacholder
liegt der Helden Ruheſtätte,

Und die Sonne als Vergolder
überglängzt ihr letztes Bette,.

Und der Birken Kreuzesmale
geiſtern durch das Reich der Toten,

Dräuend noch behängt vom Stahle,
der ſo vft den Feind zerſchroten,

Und des Feindes ſtolze Heere
ſchlafen im Maſurenwalde,

Tauſend Augen, todesleere,
ſtarren in die Dämmerhalde.

Wenn der Abendſonne Gluten
ſich auf Wald und See ergoſſen,

Sieht man noch die Föhren bluten o
von dem Blut, das hier gefloſſen.

Nichts bricht rings die Einſamkeiten,
als des Windes leiſes Wehen,

Als im Grund ein Schattengleiten,
als ein Seufzer aus den Seeen

Kurt von Rohrſcheidt.
Die Rriegsſtraße der Zukunft,

Die großen Feldherren aller Zeiten haben richtig er
kannt, daß der Erfolg der Kriegführung weſentlich vom Vor

t guter und zweckmäßig angelegter Straßen ab-
hängt. Das römiſche Straßennetz iſt durchaus nicht
etwa entſtanden, um Handel und Verkehr zu heben, ſondern
kediglich, um den römiſchen Legionen die Möglichkeit zu ge
währen, raſch an die ſo oft bedrohten Grenzen des Reiches zu
gelangen. Für ſeine techniſche Ausgeſtaltung waren aus-
ſchließlich militäriſche Geſichtspunkte maßgebend,
waren die Straßen doch ſogar mit beſonderen Einrichtungen
verſehen, die der Reiterei das Aufſitzen erleichtern ſollten.
Als das römiſche Reich in Trümmer ſank, erkannten ſelbſt
die wildeſten Völkerſchaften, daß ſie ſich die Legionen nur
durch Vernichtung der Straßen vom Leibe halten konnten,
und ſo war es ſtets ihre erſte Maßnahme, hinter den zu
rückweichenden Römern die Straßen zu zerſtören. Hinden-
burg hat dieſe Strategie bekanntlich in umgekehrter Weiſe
angewendet, indem er ſelbſt zurückgehend dem Feinde
das Nachrücken durch Unbrauchbarmachung der Straßen und
Eiſenbahnen erſchwerte.

Viele der preußiſchen Straßen verdanken Friedrich dem
Großen ihr Daſein, der ſie allerdings oft in etwas primi-
tiver Weiſe anlegte. Heute noch gibt es in der Mark alte
fridericianiſche Heerſtraßen in Hülle und Fülle, in deren
Sande die preußiſchen Grenadiere dahinſtampften. Napo-
leon J. blieb es vorbehalten, die eigentliche Militärſtraße der
Neuzeit zu ſchaffen. Durch große Teile Europas, vor allem
auch durch Süddeutſchland, ziehen ſich die napoleoniſchen
Straßen, alle gekennzeichnet durch die hohen Pappelreihen,
von denen ſie beiderſeits eingefaßt werden.

Die Entwicklung der Eiſenbahnen hat die Straße
zunächſt in den Hintergrund gedrängt. Erſt jetzt, im Zeit
alter des Automobils, iſt ſie wieder zu erhöhter
Geltung gelangt. Da hat ſich nun aber herausgeſtellt, daß
ſie auch dann den Anforderungen der heutigen Kriegführung
nicht mehr genügt, wenn ſie noch ſo vorzüglich ausgeführt iſt.
Selbſt die napoleoniſchen Straßen im Weſten Frankreichs
verſagen angeſichts der Leiſtungen, die ihnen jetzt zugemutet
werden. Jm Kriege der Jahre 1870-71 galten ſie noch als
ſehr gute Verkehrsmittel. Jnzwiſchen ſind aber Belaſtung
ſowohl wie Geſchwindigkeit erheblich geſtiegen. Die Trag-
kraft des Automobils iſt größer als die des von Pferden ge
zogenen Wagens, ſie ſteigert ſich bis zur Laſt ſchwerer Mo
torbatterien Von den damaligen Geſchwindigkeiten, die
durchſchnittlich 12 Klm. pro Stunde betrugen, iſt man bis zu
1 44 orgeſchritten. Auch mit ſehr ſchweren Laſten
werden immerhin noch Stundengeſchwindigkeiten von 20 Ki-
lometern erzielt. Infolgedeſſen hört man allenthalben Kla
gen über den Zuſtand der Straßen. Sie ſind ausgefahren,
zerdrückt und bei ſchlechtem Wetter auch im Weſten nur ſehr
ſchwer paſſierbar.

Die ganze eben gekennzeichnete Entwicklung drängt zu
einer Umgeſtaltung unſeres Straßenbaues,
wenigſtens ſoweit die großen Heerſtraßen in Frage
kommen. Die Straße von heute kann nicht mehr die der Zu-
kunft ſein. Wenn je wieder ein Krieg ausbrechen ſollte, ſo
müſſen den Kriegsführenden andere Straßen zur Verfügung
ſtehen als jetzt. Über die Grundſätze, nach denen dieſe Stra
ßen gebaut werden ſollten, iſt man ſich in techniſchen Kreiſen
on im weſentlichen klar. Notwendig wäre vor allem die
Schaffungeinerſtarken, glatten und für Waſ-
ſerun durchläſſigen Decke, die auch bei ſtärkſtem Re
gen nicht aufweicht. Die heutige Betontechnik er-
wöglicht die Ausführung derartiger Straßendecken. Dann
iſt die bis jetzt beliebte Wöl bung der Straßen nach den
Seiten zu vermeiden. Dieſe Wölbung, die bei den bis-
herigen Straßen dazu diente, das Waſſer nach dem Straßeun-
graben zu leiten, ſtellt für die Automobile eine Ge-fahr dar. Der überholende Wagen kommt nämlich, wenn
er wieder gegen den Straßenrand zu biegt, auf eine etwas
geneigte Strecke und gerät dadurch leicht ins Schießen. Die
neue Straße muß daher nachinnen zu gewölbt ſein,
ſo daß beim überholen ein leichtes Berganffahren ſtattfin-
det. Alle Wegeübergänge ſind zu vermeiden, die Wegkreu-
zungen ſind durchweg in Form von Unterführungen anzu
bringen. Dadurch wird eine weitgehende Sicherheit, insbe-
r gegenüber Zuſammenſtößen, geſchaffen. Für jede
Fabrtrichtu ug wird eine beſondere Fahrbahn
vorgeſehen, ſo daß eine Art zweigleiſiger Straße,

Die engliſchen Amazonen,

Der Soldatenmangel in der engliſchen Armee iſt
ſo groß, daß man zur Bildung von Amazonenkorps ge-
ſchritten iſt, deren Aufſtellung gegenwärtig vollendet
wurde. Jn der nächſten Zeit ſollen dieſe auf dem weſt
lichen Kriegsſchauplatze ihre Tätigkeit beginnen. Die
Weiber werden aber nicht im Schützengraben liegen,
ſondern ſie ſollen als militäriſche Telephoniſtinnen, Tele-
graphiſtinnen, Radfahrerinnen, Meldeboten, Automobil
fahrerinnen uſw. Dienſt tun. Die Brigade, die
dem Befehl der Viscounteß de Caſtelreagh unter-
ſteht, beſteht aus zwei Regimentern, die in je zwei
Bataillone zu vier kriegsſtarken Kompagnien, von je
500 Weibern zerfallen. Die Brigade beziffert ſich auf
8000 Weiber im Alter von 20—40 Jahren, die nach
engliſchen Berichten in vorzüglicher Körperkonſtitution,
Uniformierung und Bewaffnung ſein ſollen. Es wird
ein Schauſpiel für Götter werden, wenn erſt die Edel-
garde der engliſchen Wahlweiber ihre Waffen gegen
unſere Feldgrauen wendet. RNebenſtehendes Bild gibt
einen Einblick in die Ausbildung der Amazonen; (oben)
Jnfanterie, (unten) Kavallerie.

(Vom Generalſtab zur Veröffentlichung genehmigt)
Unſere Feuerwerker haben übrigens bereits für ge-

eignete Abwehrwaffen geſorgt in Geſtalt von Schrapnells,
die je s lebende Mäuſe enthalten. Dieſe Mäuſe,
die auf beſondere Weiſe in den Geſchoſſen mobil erhalten
werden, ſpritzen beim Platzen der Schrappnells in gleicher
Weiſe wie Bleikugeln garbenförmig auf die Beſchoſſenen.
Man ſagt, daß eine in Ruhleben abgehaltene Schieß-
probe geradezu überwältigende Wirkungen erzielt habe.

ähnlich der zweigleiſigen Eiſenbahnſtrecke, entſteht. Hierdurch
wird das Ausweichen verhütet und damit wiederum eine Ge-
fahrenquelle aus der Welt geſchafft. Das ſind, wie geſagt,
die Grundſätze des neuen Straßenbaues, deren Durchfüh-
rung ſich freilich eine nicht geringe Schwierigkeit entgegen
ſtellt, die Koſten frage. Es iſt klar, daß dieſe Umwälzung
an die Staatsfinanzen enorme Anforderungen ſtellen würde.

Da die Straße aber nicht nur dem gewöhnlichen, ſondern
vor allem dem militäriſchen Verkehr dienen ſoll, ſo müſſen
zu den eben gekennzeichneten allgemeinen techniſchen Grund
fätzen noch einige beſondere hinzutreten. Vor allem wird
man die elektriſchen Leitungen nicht mehr an
den Straßen entlang legen, wo ſie dem Angriff und
der Zerſtörung ſo außerordentlich leicht zugänglich ſind. Die

reileitung wird immer mehr durch das eingegrabene
abel erſetzt werden. Man wird beſondere Bahnen

für Automobile, für mit Pferden fahrende Wa-
gen und für Marſchkolonnen anlegen. Dadurch wird
die Straßenbreite natürlich beträchtlich vergrößert.
Chauſſeebäume, die einſt dem Wanderer Schatten ſpendeten,
ſind bei dieſer Art der Straßen unnötig. Hingegen wird
man gewiſſe Einrichtungen anbringen, die die Verteidi-
gung der Straße erleichtern, und man wird dieſe ſo dem
Gelände anpaſſen, wie es nicht nur dem Marſch-, ſondern
auch dem Verteidigungszwecke entſpricht.

Ehrentafel.
V.

Jn den Kämpfen am Yſer-Kanal war der 1. Reſerve-
Fuß-Artillerie-Batterie Nr. 23 der Auftrag zuteil geworden,
neben ihrer Hauptaufgabe, der Niederkämpfung der gegneri-
ſchen Artillerie, auch gegebenenfalls in den Jnfanteriekampf
einzugreifen. Zu letzterem Zweck war der Leutnant Heinrich
aus Torgau a. d. Elbe in den nördlichen Teil eines Ortes
vorgeſchickt worden, um als vorgeſchobener Beobachter den
Jnfanteriekampf zu verfolgen. Der Ort lag unter fortwäh-
rendem heftigen Artilleriefener. Leutnant Heinrich fand eine
günſtige Beybachtungsſtelle im Dachgiebel des einzigen noch
unzerſto. Hauſes und verband ſich durch Fernſprecher mit
der Batterie. Kurze, klarer Meldungen über den Verlauf
der Kämpfe waren das Ergebnis ſeiner Veobachtung.

Am 2. November leitete er ſelbſt das Feuer der Bat-
terie gegen einen über den Kanal erfolgenden Vorſtoß grö-
ßerer Jnſanteriemaſſen, und unter dem Feuer brach der
feindliche Vorſtoß unter großen Verluſten zuſammen. Die
Bevbachtungsſtelle wurde aber erkannt und das Haus vom
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Gegner unter Feuer genommen. Trotzdem blieb Leutnant
Heinrich und heobachtete weiter. Dreimal wurde die Fern-
ſprechleitung zerſchoſſen und von dem Fernſprechtrupp, Un-
tervffizier Reits aus Kauldorf bei Hofgeismar, Kanonier
Pirſch aus Kienwerder bei Frankfurt a. O., Kanonier Wehler
und Kanonier Senftleben, beide aus Berlin, im heftigſten
feindlichen Feuer wieder hergeſtellt. Dicht hinter dem Kanal
war eine neue Battéèrie aufgetreten, die ihr Feuer auf die
Beobachtungsſtelle richtete und über deren Lage Leutnant
Heinrich gute Angaben an ſeine Batterie machte. Plöslich
traf den Dachgiebel ein' Schrapnell, dem ein zweites direkt
über dem Hauſe bald ſolgte. Leutnant Heinrich befahl, den
Boden zu räumen. Bei dem ſchnellen Heruntergehen war
das Scherenfernrohr vergeſſen worden und Leutnant Hein-
rich ging perſönlich zurück, um es zu holen. Da ſchlug im
gleichen Moment durch die Beobachtungslücke ein Schrap
helle krepierte im Dachboden und verletzte den Leutnant
durch viele Kugeln an beiden Ober- und Unterſchenkeln. Auf
ſeinen Ruf „ich bin verwundet“ kehrten Unteroffizier Reits
und die 3 Kanoniere auf den brennenden Dachboden zurück
und trugen ihren Leutnaut vorſichtig herunter. Vor der
Tür des Hauſes krepierte beim Heraustreten der Truppe
ein weiteres Schrapnell, das den Unteroffizier Reits im
Rücken und den Kanonier Wehler durch einen Lungenſchuß
ſchwer verwundete. Trotzdem trug Reits ſeinen Leutnant
weiter, während Pirſch für Wehler ſorgte. Alle drei erhiel-
ken bald ärztliche Hilfe im nächſten Schützengraben. Der
Leutnant Heinrich erlag nöch am gleichen Tage ſeinen Wun-
den, während Reits und Wehler noch krank in der Heimat
ſind.

Alle vier wackeren Leute haben das Eiferne Kreuz er-
halten.Ein leuchtendes Beiſpiel heldenhafter Pflichterfüllung
hat der Unteroffizier Fiſcher aus Olsburg (Braunſchweig)
von der 8. Kompagnie des Reſerve-Jnfanterie- Regiments

Nr. 60 gegeben.
Anſchließend an heiße Gefechte, an denen das Regiment

teilgenommen hatte, war dem Unteroffizier Fiſcher der Auf
trag geworden, mit einer Gruppe von acht Mann den Feind
zu beſchäftigen, um einer im heftigſten feindlichen Artilleri
feuer ſtehenden Batterie das Abfahren zu ermöglichen.
Stellung der Vatterie war auf einer Höhe; etwa 200 Melt
vor ihr lag Unteroffizier Fiſcher mit ſeinen acht Mann.
Plötzlich ein Blitz! Ein dumpfſcharfer Schlag! Als die 60er
die Augen wieder öffnen konnten, gähnte 10 Meter von
ihnen ein tiefes Loch, Schutt und Splitter lagen umher.
Schrapnells folgten. Ohne Schutz lagen die Leute auf freiem
Felde. Wohl befand ſich etwa 50 Meter zurück ein Schuppen,
doch wollte der Unteroffizier nicht in feinen Schutz gehen.
„Die Batterie kann noch nicht zurück, wir müſſen alſo weiter
aushalten!“ Wieder ſchlugen Granaten und Schrapnells in
unmittelbarer Nähe ein. Da kam der Hauptmann der Bat-
terie: „Haltet mir die Bande nur noch ein halbes Stündchen
vom Leibe, die Batterie kann. noch nicht. fort!“ „Wir blei-
ben bis zum letzten Mann!“ war die Antwort Fiſchers. Kurz
darauf richtete die franzöſiſche Artillerie ihr Feuer etwas
mehr nach rückwärts. ies veranlaßte den Unteroffizier,
mit ſeiner Hand voll Leute noch etwa 100 Meter weiter vor
zugehen, da er feindliche Infanterie erwartete. Bald zeigte
fich auch eine feindliche Schützenlinie; ſcharf nahm die kleine
Gruppe ſie unter Feuer und zwang ſie, in Stellung zu ge
hen. Doch bald war Rothoſe neben Rothoſe. Fiſcher rief
ſeinen Leuten zu: „Losgepfeffert, die ſollen uns wenigſtens
für einen ſtarken Zug halten!“ Gut eine halbe Stunde hielt
Fiſcher mit ſeinen paar Mann die feindliche Jnfanterie in
Schach. Aber ſchon gingen die Patronen zur Neige. Da
kam von rückwärts ein Ruf: „Batterie abgefahren, zurück
kommen!“ Es war ſtill geworden. Die feindliche Artillerie
hatte beim Vorkommen der franzöſiſchen Infanterie das
Feuer einſtellen müſſen. Jetzt wurde auch das feindliche Ge-
wehrſeuer ſchwächer. Einzeln nahm Fiſcher die Leute ſeiner
braven Gruppe zurück und führte ſie ſeiner Kompagnie zu.
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Die deutſchen Truppen in den Karpathen.
Aus dem Großen Hauptquartier wird uns geſchrieben:
Jm Januar wurde im nördlichen Ungarn eine neue

Armee gebildet. Deutſche und öſterreich- ungariſche Truppen
teile wurden unter dem Oberbefehl des Generals der Jn-
fanterie von Linſingen vereinigt zum Vorgehen über die
allgemeine Linie Kalocſa Laz--Okörmezö--Volocz--Vezers-
zallas und nordweſtlich gegen die ruſſiſchen Stellungen auf
den ungariſchgaliziſchen und nördlich gelegenen Paßhöhen.
Die operativen Bewegungen dieſer Armee waren in Ein
klang zu bringen mit dem Vorſchreiten der öſterreichiſch-ußodriſhen Nachbar-Truppen.

Gegen Ende Januar trat die neue Armee, in ihren
einzelnen Gruppen teilweiſe vermiſcht mit öſterreichiſch-
ungariſchen Verbänden, den Vormarſch au in den Tälern
des Talabor, NagyAg, der Latorza, der Veecſa und weſtlich, während ſchwächere Kräfte des Bundesgenofſen in all-
emeiner Linie Kalveſa--Laz-Gegend von Voloez ſicherten.
ier ſpielten 87 zunächſt nur Kämpfe von geringerer Be-

deutung ab, bis die Geſamtoperationen der Armee auf
Straße Okörmezö-Toronya und bei Volocz-Vezerszallas
auf ſtärkeren Feind ſtieß. Einer deutſchen, hinter dem
rechten Flügel der linken Nachbararmee an den UzſokPaß
vorgeſchobenen Diviſion fiel die Aufgabe zu, aus Gegend
Hnyla zunächſt in Richtung Libuchora in den Rücken des
z der Front der neuen Armee ſtehenden Gegners vorzu
ſtoßen.

Bereits in der letzten Januarwoche (25. 1.) hatte die
Armee in erfolgreichem Vorgehen das Höhengelände bei
und öſtlich Leveles gewonnen, r egenangriffe von
Toronya abgewieſen, das Maſſiv des Menscil (1346) beſetzt
und die Gebirgszüge des Kliwa (803) und weſtlich davon
nach ſchweren Kämpfen geſtürmt. Jn der Front wurden
wiederholt heftige ruſſiſche Angriffe auf die Kiezirka-Höhen
e mit großen Verluſten für den Gegner abgewfeſen, die

ortruppen der Armee nach Einnahme von Vezerszallas
iu die Gegend Abranka und weſtlich vorgeſchoben.

Wenige et s der rechte Flügel den Feind
erneut, nahm die Orte Toronya--Felſöſebes--Majdanka--
Tarfalu und verfolgte den ſchnell zurückgehenden Feind
auf Wyſzkow.

Die Operationen wurden in dem ſchwierigen Gebirgs
gelände durch die Witterung ſehr beeinträchtigt. Faſt über-
menſchliche Anſtrengungen hatten die Truppen im Marſch
und beſonders im Angriff zu überſtehen, ungewohnte Hinder-
niſſe des Gebirgskrieges zu überwinden. Mühſam und be-
r geſtaltete ſich der Marſch auf den verſchneiten,
teil oder in zahlreichen Serpentinen auf die
Paßhöhen ſich windenden Straßen. Eis und Schnee, Glätte,
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tief ausgefahrene Gleiſe erſchwerten den Vormarſch außer
ordentlich. Ins Ungeheure aber wuchſen die Hinderniſſe
und Anſtrengungen ſie zu überwinden, ſobald die Truppe
die Straße verlaſſen und ſich zum Angriff entwickeln mußte.
Steile, glatte Schneehänge waren zu überſchreiten, vereiſte
Sturzbäche zu überwinden. Häufig ſanken die Schützen
linien bis zur Schulter in den Schnee ein. So geſtaltete
ſich der Angriff zu einem unerhört fchweren, mühſamen
Vorarbeiten in Schnee und Eis, der einzelne Schütze mußte
ſich ſeinen Weg gegen die feindliche Stellung im Feuer des
Verteidigers durch den tiefen Schnee ausſchaufeln. Jn
dieſen Schneegaſſen mußte der Angriff vorgetragen werden,
während der Gegner Hinderniſſe vor ſeinen Stellungen in
Geſtalt von ausgedehnten Schneewällen auftürmte, die den

ugreifer dicht vor den Draßhthinderniſſen in weichen
St neemaſſen verſinken ließen. Die hereinbrecheude Dunkel-
rit fand die kämpfende Truppe im leuchtenden Schnee

icht vor den Stellungen. Wochenlang erwartete die Armee
ei ihren vielen Angriffen auf den Paßhöhen und einzelnen
Febirgsrücken in Höhen von über 1009 Meter, häuſig in
ékaltem Winde bei 20 Grad unter Null, den heranbrechen-
z Tag und ben zu erneuernden Augriff.

Hier haben die Truppen in den ungewohnten Verhält-
iſen der Kriegsführung im winterlichen Hochgebirge
Höchſtleiſtungen vollbracht, wie wohl kaum eine andere
Denppe in ähnlicher Lage. Schwere Opfer mußten aller-
dings gebracht, Verluſte ertragen werden.

Unter ſolchen Verhältniffen konnten die operativen Be
megnungen und die Angriffe nur ſchrittweiſe und langſam
unrſchreiten. Der frontale Angriff unter ſolchen Schwierig-
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ten koſtete bedeutende Verlnſte, die Umfaſſungs-Be-
megungen beanſpruchten lange Zeit in den wegearmen,
wellftändig verſchneiten Nebentälern, endloſe Zeit, wenn ſie
quer über die Gebirgszüge angeſetzt werden mußten. Wenn
gleichwohl die Armee vordrang und auch heute mit Erfolg
vorwärts geht, ſo iſt dies einer wirklich unvergleichlichen

ppe zu verdanken und einer Führung, die ſich den
enen z rrüaltniffen und allen Schwierigkeiten anzupaſſen
vo rand.

Anfangs Februar ſtießen die angeſetzten Umfaſſungs-
klonnen auf ſtarke Fronten, die der Gegner durch heran-
4ezogene Verſtärkungen beſetzt und befeſtigt hatte. Teile
es rechten Armeeflügels, umfaſſend gegen den Bergſattel
rn Wyſzkow vorgehend, warfen nach heftigem Kampf den
Heind auf Seneczow zurück. In der Front wurde der Ver-
as-Sattel (an Straße Vezerszallas--Tucholka) geſtürmt.
Auth die auf dem linken Flügel umfaſſend gegen den feind-
lichen Rücken angeſetzte Diviſion ſtieß in Gegend von Smorze
guf eine ſtarke Stellung. Durch neu auftretenden Feind
aus nördlicher Richtung in linker Flanke und im Rücken
bedroht, befreite ſich dieſe Diviſion durch einen erfolgreichen
Angriff auf die Stellung bei Smorze ſelbſtändig aus ihrer
a ahrvollen Lage und griff noch am Abend des 2. Februar
einen neuen Gegner bei Annaberg au. Ein Sieg der

iviſion bei Annaberg mußte dem die Lyſa-Höhen haltenden
Zegner den Rückzug abſchneiden. Auch auf der übrigen
ront wurden in dieſen Tagen weitere Teilerfolge erzielt.
er LyſaPaß wurde geſtürmt; viele Gefangene blieben in

unſerer Hand. Die Höhen nördlich und ſüdlich des Paſſes
ünmte der Gegner einige Tage ſpäter und zog ſich über

Sicholka uach dem Zwinin I zurück. Die nach ſiegreichem
r bei Annaberg frei gewordene Diviſion wurde über
Gegend Smorze--Magura in den Kampf gegen die Flanke
der ſtarkbefeſtigten Stellung vor dem rechten Flügel der
et Nachbartruppe und ſpäter auf den Zwinin II ein
g ſetzt.

Die Kämpfe, die ſeit mehreren Wochen im Quelleu
gebiet des Talabor birgszüge des Menczul 1454), in
Litrie Wyſkow--Sattel--Rozauka, in Gegend weſtlich Tuchla
und auf dem Zwininrücken geführt werden, ſind verluſtreich
und ſchwer. Aber mit unerſchütterlicher Energie arbeitet
ſich die Südarmee von Stellung zu Stellung vor. Die Ge-
birashinderniſſe und Schwierigkeiten des r werden
überwunden und mit ihnen der Feind, der bis jetzt etwa
9509 Gefangene, Geſchütze und 13 Maſchinengewehre in
unſerer Hand ließ.

Die Berichte der ruſſiſchen Preſſe ſprechen von der „be
d. ntenden Offenſivkraft des in den Karpathen operierenden
Gegners“; ſie entſchuldigen ihr Zurückweichen „in vorher
zugerichtete Poſitionen“ mit der rückſichtsloſen Kraft der
Offenſive des Feindes; ſie heben ihr Aushalten an einigen
Punkten trotz des „noch immer ſehr großen Druckes des
Gegners“ hervor; e rühmen das Feſthalten einer Stellung
und ihren „heroiſchen Widerſtand gegen zehn aufeinander
folgende Bajouettangriffe“.

Die unter gemeinſamer Führung kämpfenden deutſchen
und öſterreichiſch- ungariſchen Truppen dürfen ſtolz ſein auf
dieſe Anerkennung ihrer Leiſtungen durch den Gegner.

Bei den bisherigen Kämpfen und Gefechten der zuſam-
r deutſchöſterreichiſch- ungariſchen Armee haben
ſich die SkiKompagnien außerordentlich bewährt. Die Nah-
aufklärung iſt von den Leiſtungen der Schneeſchuh-
Patrouillen abhängig; der Jnfanteriſt würde zu den Wegen
im tiefen Schnee, im mühſamen Steigen von Höhe zu Höhe
Siunden gebrauchen, während die
dieſe Strecken in kürzeſter Friſt zurücklegt. Geräuſchlos, faſt
nnſichtbar in den weißen Schneemänteln, huſchen dieſe Pa
trouillen über die Hänge, durch die bewaldeten Bergrücken,
erſcheinen bald in der Flanke, bald im Rücken der feindlichen
Stellungen. Auch zur überraſchenden Feuerwirkung von
den Paßhöhen oder r gele
Abteilungen von großem Wert, da ſie auch
auf niedrigen Schlitten mitnehmen können.
Eine vorzügliche Leiſtung bewies eine etwa 30 Mann
ſtarke Ski- Abteilung vor kurzer Zeit im Gelände der Höhen
und weſtlich Okörmezö (im Tale Nagy-Ag gelegen). Dieſe
von einem Offizier hrte Abteilung erhielt den Auftrag,
in der Gegend von Eſuſzka gegen den Rücken der dortigen
ſ eindlichen Kräfte einzugreifen. Auf Umwegen über die ver
ſchneiten Srbeakn wann die Abteilung zunächſt die
Flanke, dann den Rücken des Feindes. Hier entwickelte ſie
unmittelbar auf einer im Rücken des Gegners gelegenen
Höhe eine Schützenlinie. Auf ein Zeichen des Führers glitt
die Abteilung ab, bremſte etwa 60 Schritt hinter der feind
lichen Linie und eröffnete ein raſendes Schnellfeuer auf den
völlig überraſchten Gegner, der in großer Verngrynt dte

aſchinengewehre

Flucht ergriff.

Aus Stadt und Umgebung
Unſere Gaſtwirie gegen eine Bierpreis-Erhöhnung.

Geſtern tagte in Harings Reſtaurant die Monatsvetr-
ſammlung für März der hieſigen Gaſtwirte. Nachdem einige
Eingänge verleſen worden waren, nahmen die Anweſenden
Stellung zur Frage der Bierpreis-Erhöhung. Es wurde vor
allem gerügt, daß die hieſigen Gaſtwirte von der Erhöhung
vorher garnicht in Kenntnis geſetzt worden waren. Einer
der Anweſenden war der Meinung, daß die Brauereien doch
eher Kriegsbier, d. h. ein leichteres Bier als bisher, herzuſtel
len oder den Preis für das Flaſchenbier erhöhen ſollten. Es
ſei unmöglich, daß die Wirte den Gäſten den Preisauſſchlag
anrechnen könnten; denn dann würde ſich der ſchon jetzt ſehr

chneeſchuh-Patrouille

enen Bergrücken ſind dieſe

ungünſtige Geſchäftsgang noch viel mehr verſchlechtern. So-
dann wurde der Proteſt des „Deutſchen Gaſtwirteverbandes“
gegen die Bierpreiserhöhung verleſen. Außerdem wurde be-

ſchloſſen, eine Kommiſſion zu wählen, die vorläufig bei
der hieſigen Brauerei Berger wegen der Preiserhöhung
vorſtellig werden ſoll. Falls dies erfolglos bleibt, wird die
Kommiſſion mit dem Vorſtande über weiter zu unternehmende
Schritte beraten. Jn die Kommiſſion wurden die Herren:
Vater, Schmied, Lehmann, Hotzler und Kieß-
ler gewählt. Jm erſteren Verlauf der Debatte wandte man
ſich ſehr ſcharf gegen den Winkelſchank,.

Darauf wurde folgende Reſolution angenommen:
„Der Brauereiverband Leipzig, dem auch die hieſigen

Brauereien als Mitglieder angehören, hat laut Bekannt-
machung in den hieſigen Tagesbkättern beſchloſſen, vom 1.
März dieſes Jahres ab die Bierpreiſe für Faßbiere um 2
Pfg. pro Liter und für Flaſchenbier um 1 Pfg. pro Flaſche
zu erhöhen. Wir erheben insbeſondere gegen die uns unge-
rechtfertigt erſcheinende Erhöhung des Faßbierpreiſes Ein-
ſpruch, da das Gaſtwirtsgewerbe, das ohnehin ſchon mit vie-
len Sonderſteuern belaſtet iſt und dem in den letzten 8 Jah-
ren als Folge der ſtaatlichen Brauſteuer ein durchſchnitt-
licher Aufſchlag von zirka 5 Mark pro Hektoliter ſeitens der
Brauereien auferlegt wurde, einen weiteren Aufſchlag zu er
tragen nicht imſtande iſt. Eine Abwälzung auf die Gäſte hal-
ten wir in der jetzigen ernſten Zeit, wo jeder Haushalt mit
dem Pfennig rechnen muß, für ausgeſchloſſen. Dagegen ſte-
hen wir auf dem Standpunkte, daß die Brauereien als die
wirtſchaftlich Stärkeren ſehr wohl in der Lage ſind, durchzu-
halten, zumal ſie mit Rohmaterialien wie Malz uſw. zu al-
ten Preiſen auf längere Zeit hinaus eingedeckt ſind und die
Bierpreiſe weit über die Zollſätze von 1906 und 1909 hinaus-
gehen. Einer ſtärkeren Erhöhung der Flaſchenbierpreiſe ſte-
hen wir ſympathiſch gegenüber, da dadurch den Auswüchſen
des Handels mit Flaſchenbier und dem Winkelſchank mehr
Einhalt geboten werden könnte.“

Zum Schluß wurde noch mitgeteilt, daß bisher für 45
Mark Rote-Kreuz-Marken, die von Stadtrat Thiele bezogen
worden waren, verkauft wurden.

An Kriegsunterſtützungen uſw. zahlte der Verein bis
jetzt 442,80 Mark. Die nächſte Sitzung findet in 8 Tagen im
„Strandſchlößchen“ ſtatt.
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Jm Kirchl. Verein des Neumarktgs, der geſtern
eine Sitzung im „Augarten“ abhielt, ſprach Oberpfarrer
Boit über „Der Weltkrieg und das deutſche Volkstum“.
Der Redner führte ungefähr folgendes aus: Der gegen
wärtige Krieg iſt trotz des 30 jährigen der gewaltigſte
Kampf, den die Weltgeſchichte gekannt hat und für unſer
Volk der bedeutungsvollſte, denn es handelt ſich um die
Exiſtenz unſeres Vaterlandes. Unſere Feinde wollen das
deutſche Volkstum ausrotten. Die Beweggründe dazu
ſind verſchieden. Bei den Franzoſen iſt es das Rache-
gefühl, das die Niederlage von 1870 auswetzen will, bei
den Ruſſen der Haß des Slaventums gegen die Ger-
manen und bei den Engländern der blaſſe Neid auf
unſere Marine und unfern Handel. Und es iſt nicht
das erſte Mal, daß das deutſche Volk vernichtet werden
ſoll. Solche Verſuche wurden ſchon unternommen im
Jahre 1248, als der letzte Hohenſtaufe hingerichtet war
und des ganzen römiſchen Reiches Herrlichkeit zu ver
ſinken drohte, dann wieder vor 267 Jahren beim Ab-
ſchluß des 30 jährigen Krieges und ſchließlich 1806, alsder korſiſche Eroberer Preußen zertrümmert hatte, und

die Franzoſen uns ausſaugten. Wie ſich aber immer
wieder die deutſche Volkskraft durchgerungen hat, das
beweiſen die Kämpfe der deutſchen Ordensritter im Oſten,
die Werke des Großen Kurfürſten, die den Grund zu
dem neuen Deutſchen Reiche gelegt haben. Und die
Arbeit unſeres Volkes nach 1870 wird erſt durch dieſen
Kampf zur Vollendung kommen. Was kein Staats-
gelehrter vermochte, das hat der Weltkrieg fertig gebracht
die Einigkeit des Deutſchen Reiches. Lutheraner, Katho
liken und Juden ſingen jetzt: „Ein feſte Burg iſt unſer

Gott“, das zu einem Volksliede geworden iſt. Die fran
zöſiſchen und engliſchen Moden, die ausländiſchen Ge
bräuche, wie die Bars mit ihren „drinks“, die Unſittlich
keit, der Schund in den Theaterſtücken, Ubel, die beſonders
aus Frankreich in Deutſchland eingeſchleppt worden ſind,
die Genußſucht und die Weltfriedensſeligkeit, wie ſie Berta
Suttner in ihrem Buche „Die Waffen nieder“ verherrlicht,
ſind verſchwunden. Die frühere Einfachheit hat, wenn auch

noch nicht ganz, ſo doch teilweiſe wieder Eingang ge-
halten. Und als was hat ſich der viel verſpottete und
verachtete preußiſche Militarismus erwieſen? Er iſt

weiter nichts, als die alte deutſche Wehrhaftigkeit, das
Volk in Waffen. Und mit der gewaltigen deutſchen Er

bebung iſt auch eine religiöſe Erweckung Hand in Hand
gegangen. Die alte deutſche Gottesfurcht iſt wieder zur
Geltung gekommen, ſo daß wir hoffentlich geläutert aus
dem Rieſenkampfe hervorgehen können, denn das deutſche
Volksinm kann nur durch das Evangelium zur herrlichſten
Blüte gelangen. Reicher Beifall lohnte die Ausführungen
des Redners. Jn der ſich anſchließenden Debatte wurden

viele intereſſante politiſche und volks wirtſchaftliche Fragen
erörtert, ſo daß die Mitternachtsſtunde herangekommen
war, ehe man ſich trennte. Am 23. März ſoll die nächſte
Verſammlung, die als eine „Bismarckfeier“ ge-
dacht iſt, im „Strandſchlößchen“ abgehalten werden.

Evangeliſcher Arbeiter-Verein, e. V. Die ketzte Ver
ſammlung beſchäftigte ſich hauptſächlich mit dem Jahresbe-
richte und die durch den Krieg eutſtandenen Maßnahmen
Die Anregung des Vorſtandes, eine Gedenktafel für verſtor-
bene Vereinsmitglieder anzuſchaffen, wurde gutgeheißen und
hierzu eine Kommiſſion gewählt. Die Rechnungslegung für
das Jahr 1914 erfolgte durch den erſten Kaſſierer Friedhofs-
gärtner A. Bergmann und ergab ſich für die Vereinskaſſe
der Beſtand von 694.42 Mark und für die Unterſtützungskaſſe
355.22 Mark. Au Not- und Arbeitsloſen-Unterſtützungen
wurden gezahlt 7) Mark. Au die Angehörigen der fürs
Vaterland kämpfenden Mitglieder wurden bis Ende des ketz
ten Jahres 225 Mark gezahlt. Die freiwillige Kranken- Un

terſtützungskaſſe weiſt einen Beſtand von 1020.87
Der Verein zählte Ende Dezember
Mitglieder. Der Verein hatte in

87 Mark auf.

de Jahres 265ſein Programm eine
neue größere Arbeit aufgenommen: den Bau von Arbeiter
wohnhäuſern für 1 und 2 Familien. Die Vorarbeiten waren
dazu ſchon ſoweit vorgeſchritten, daß mit dem Bau bald be
gonnen werden konnte. Ein 8 Morgen großes Gelände in
nächſter Nähe der Stadt war hierzu ſchon ſicher in Ausſicht
genommen. Eine ganze Reihe von unſeren Mitgliedern wa-
ren gewillt, ſich ein eigenes Heim zu gründen. Leider mußte
der mit ſchönen Erfolgen betriebene neue Zweig unſerer Vereinstätigkeit wegen Ausbruch des Krieges auf unbeſttmmie
Zeit zurückgeſtellt werden. Aus dem Vereinsleben iſt noch
zu berichten, daß 48 Mitglieder zur Fahne einberufen ſind.
Zu den Vertreterwahlen zum Verſicherungsamt, Oberver-
ſicherungsamt und zur Landes-Verſicherungsanſtalt ſtellte der
Verein mit den übrigen bürgerlichen Vereinigungen Vor-
ſchlagsliſten auf. Die Vertreterwahlen zum Verſicherungs-
amt haben mit gutem Erfolge ſtattgefunden. Die beiden
anderen Wahlen ſind noch nicht erfolgt. Der Arbeiterinnen-
u der unſerem Verein angegliedert iſt, zählt 85 Mit-
glieder.

Die Spirituszentrale gegen das Schnapstrinken. Ei
nen ſehr bemerkenswerten Verlauf nahm die vor
geſtrige Hauptverfammlung des Vereins der
Spiritusfabrikanten im Deutſchen ReicheAllgemein ſprach man ſich für eine möglichſte Sparſamkeit im
Spiritusverbrauch aus. über die Arbeiten des vergange-
nen Jahres berichtete Geheimer Regierungs-Rat Profeſſor
Dr. Delbrück, der Vorſteher des Inſtituts für Gärungs-
gewerbe. Das vergaugene Jahr, ſo berichtete er, hätte für
das Inſtitut ein Jahr der Erfüllung werden ſollen; war ja
doch die Höchſtzahl ſeiner wiſſenſchaftlichen Mitarbeiter mit
90 akademiſch gebildeten Herren erreicht. Statt deſſen kam
der Krieg, und 30 von ihnen mußten ins Feld ziehen. Die
Aufrechterhaltung der Tätigkeit des Jnſtituts gelang nur
mit Schwierigkeiten. Geheimer Rat Delbrück kam dann auf
die Arbeiten der Kartoffelkulturſtationen zu ſpre-
chen, die ſich ſo ausgezeichnet bewährt haben, daß mit Unter-
ſtützung der Regierungen ähnliche Einrichtungen an verſchie
denen Stellen des Reiches geſchaffen werden ſollen. Sehr
wichtig ſind die im Inſtitut vorgenommenen Arbeiten über
die Haltbarkeit der Kartoffeln, die freilich noch
nicht abgeſchloſſen ſind. Die Unterſuchungen haben ergeben,
daß der Gehalt an Zucker und Säure bei den einzelnen Sor-
ten ſehr verſchieden iſt. Es ſcheint, daß, je größer der
Säuregehalt, deſto größer auch die Haltbar-
keit iſt. Dieſer Hinweis iſt ſehr wichtig für die Züchtung
und kann beitragen dazu, große Werte zu erhalten. Wäh-
rend man noch im Vorjahre Maßregeln traf, um Kartoffeln
als Viehfutter in großen Mengen einzuſäuern, mußte
jetzt dahin gewirkt werden, daß nur diejenigen Kartoffeln
eingeſäuert würden, die fonſt gefährdet geweſen wären. Um-
faſſende Verſuche wurden auf dem Gebiete der Kar-
toffel-Verfütterung angeſtellt, und zwar mit rohen,
gedämpften, eingeſäuerten und getrockneten Kartoffeln ſowie
auch mit Schlempe. Für die Brennereigewerbe iſt
als bemerkenswert die wiſſenſchaftliche Tatſache feſtzuſtellen,
daß hier die Nährwerte der Kartoffel am beſten
ausgenutzt werden. Jm übrigen iſt in der Kriegszeit
für das Brennereigewerbe die Kartoffelerſparnis und ihr
Erſatz durch Zucker maßgebend geweſen. Den Bericht
über die wirtſchaftliche Lage erſtattete an Stelle des im Felde
ſtehenden Regierungs-Rats Kreth der Kammerherr Gans
Edler Herr zu Putlitz-Groß-Pankow. Den Grund-
ton ſeiner Ausführungen bildete die Forderung, daß keine
Eßkartoffeln für Brennereizwecke verwen-
dent werden dürfen. Die Zentrale habe den Preis für
Trinkbrauntwein und vergällten Spiritus um 10
Mark erhöht. Außerdem beſtehe die Abſicht, den
Trinkbranntwein- Verbrauch zu erdroſfeln,
ſo daß nicht die geforderte Menge, ſondern diejenige gegeben
wird, die nach Lage der Verhältniſſe von der Zentrale als
zuläſſig erachtet wird. Jn der r ſich allge
meine Zuſtimmung zu den erwähnten Forderungen.

Meerſchweinchenfelle, ein neues Pel werk. Prof. Dr.
H. Raebiger ſchreibt in der „Hall. Z.“: Jn Anbetracht des
durch den Kriegszuſtand erhöhten Bedarfs an warmen Sa-
chen ſei im Nachſtehenden auf die verſchiedenen Verwen-
dungsmöglichkeiten eines bisher noch wenig bekannten Pelz
werkes hingewieſen, das uns in den Meerſchweinchen-
fellen zur Verfügung ſteht. Die Meerſchweinchen werden
zwar ſchon ſeit vielen Jahren in Stadt und Land in großer
Zahl zu wiſſenſchaftlichen Zwecken gezüchtet, daß ſie aber auch
rine praktiſche Verwendung finden können, haben erſt meine
in neuerer Zeit angeſtellten Verſuche erwieſen. So eignet
ſich das Meerſchweinchenfleiſch ganz vorzüglich zur Ernäh-
rung von Raubtieren, insbeſondere der Raubvögel der Zoo
kogiſchen Gärten, ſowie als Hundefutter, während die
Felle ſich zu allerlei Pelzwerk verarbeiten laſſen. Jn erſter
Linie dürſten ſetzt wohl diejenigen Felle Ausſicht auf Abſatz
haben, die als Futter von Weſten dienen ſollen. Eine Weſte
aus gegerbten Meerſchweinchen, die Haarſeite nach innen
getragen, ſteht der Hamſterfellweſte kaum nach, ſie iſt ebenſo
geſchmeidig und leicht, aber noch dauerhafter wie dieſe und
bietet denſelben Schutz vor Erkältung. Auch Leibbinden,
Bruſt und Lungeuſchützer für unſere Krieger, ſowie Puls-
wärmer und warme Einlegeſohlen in die Stiefel können auf
dieſe Weiſe hergeſtellt werden. Sehr gut eignen ſich auch die
Felle zur Verarbeitung von Pelzgarderobe für Erwachſene
und Kinder. Nach meinen bisherigen Beobachtungen die
ſich auf die beiden letzten Winterhalbjahre erſtrecken, ſindndie
Felle nicht nur warm und ſehr haltbar, ſondern geben bei
richtiger Zuſammenſtellung auch ein gut ausſehendes Pelz
werk ab. Beſonders anſehnliche Pelze liefern die Felle der
Roſetten-Meerſchweinchen. Die zu Leder gegerb-
ten Felle können zur Herſtellung von Handſchuhen Verwen-
dung finden. Auch die Verarbeitung zu leichten Schuhwaren
kann in Betracht kommen, das das Leder älterer Meer-
ſchweinchen ſtark genug iſt und hart gegerbt werden kann,
Ferner laſſen ſich kleine Pelzdecken und Teppiche aus ein
farbigen, kurzhaarigen oder langhaarigen (Angora) Meer
ſchweinchenfellen anfertigen, während die geſcheckten Felle
der kurz- und langhaarigen Meerſchweinchen ſich zur Her-
ſtellung von Kinderſpielzeug eignen. Jn der Anngahme, daß
Intereſſenten zur Verarbeitung fertig gegerbte Meerſchwein-
chenfelle in Augenſchein nehmen wollen, hat ſich das Bak
teriologiſche Inſtitut der Landwirtſchaftskammer in Halle a. d. S., Freiimfelderſtraße 68, bereit er
klärt, einige Tage hindurch in der Zeit von 4--5 Uhr nach
mittags (mit Ausnahme von Mittwoch und Sonnabend) im
Sammlungszimmer Je I Wedenkter Farben unentgelt-
lich zur Beſichtigung auszulegen.h Vom März. Nach dem alten römiſchen Kriegs-
gotte Mars iſt der dritte Monat des Jahres genannt
in den wir nunmehr hinneintreten. Mann hätte kaum
eine paſſendere Bezeichnung gerade für dieſen Monat finden
können. Denn alles in ihm atmet kriegeriſche Kraft,
der März iſt ſo recht der Monat der den letzten Kampf
mit dem Winter und ſeinen Begleiterſcheinungen auf
nimmt und der erwachenden Natur des neuen Jahres
den Sieg erkämpft und die Wege zum Vorwärtsſchreiten
ebnet. Märzſtürme troknen das letzte Schneewaſſer von
Feldern und Fluren. Märzenſonne verdrängt die letzte
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Winterkälte und ſelbſt die Dunkelheit muß vor dem
März weichen in deſſen letzter Hälfte ſchon die Tag-
und Rachtgleiche errungen iſt. Der März bringt uns
auch kaleirdermäßig den Frühling. Wie alljährlich wühlt
ſich im März wieder die blanke Pflugſchar tief ins Erd
reich, erſter Lenzgeruch von friſcher Ackerkrumeſtrömt aus
den umgeworfenen Schollen empor und gibt dem Land
mann neue Arbeitsluſt. Und wahrlich: Arbeit iſt genug
vorhanden. Frühgemüſe aller Art, Frühkartoffeln,
Sämereien uſw. alles das muß jetzt dem Erdboden
S c r tanvertraut werden, damit es zu ſeiner Zeit reife und
Frucht bringe. Und mit doppelter Arbeitsfreude wird
r Landmann in dieſem Jahre den März begrüßen;

doch daß ſeiner Hände Mühen diesmal utcht
ſondern zur Wohlfahrt für
gedeihen und Früchte tragen

eiß er
zum eignen Erwerb,

r 7ganze Land und Volk
I

Kühen das Schlagen beim Melken abzu-
gewöhnen. Kühe, die beim Melken ſchlagen, ſind mit
ſolgendem Mittel zu behandeln. Man läßt eine ſolche
Kuh kräftig durch einen M

r

S t

NRann in die Naſe faſſen, ſo,
daß Daumen und Zeigefinger in die Naſenlöcher ein-
geführt werden, als wenn ein Naſenring angebracht
wäre. Dies Verfahren hat die gleiche Wirkung wie die
Naſenbremſe bei Pferden. Statt deſſen kann man auch
beim Melken einen wieder herausnehmbaren Raſenring
inſetzen. Zugleich iſt der Kuh der Kopf hochzubinden.
Oder man hebt das Vorderbein an der Seite, an der

lkerin ſitzt, während des Melkens auf, wodurch
agen mit dem Hinterbein auf derſelben Seite

möglich gemacht wird. dieſe el öfter
ntereinander angewendet werden, gewöhnt ſich das Tier

mit der Zeit an Melken, vorausgeſetzt, da
Schmerzen
dieſem Einreibungen mit Schmalz,
blumenbäder uſw. anzuwenden, oder es iſt der Tierarzt
zu Rate zu ziehen.

Pierdefütternng. Der Landwirtſchaftsminiſter Frh.
v. Schorlemer hat ein Nundſchreiben betreffend Pferde-
fütterung erlaſſen, in dem es heißt: Nach Sicherſtellung des
Bedarfs der Armee iſt daher für die in landwirtſchaftlichen,
gewerblichen und ſtädtiſchen Betrieben tätigen Pferde nür
ein geringer Vorrat an Hafer übriggeblieben, und mit
dieſem muß ſehr haushälteriſch verfahren werden. Bei der
hentigen Lage erſcheint es geboten, nachdrücklich darauf hin
zuweiſen, daß die Pferde auch mit quderen Futterarten ge
füktert werden können, vhne daß dadurch ihre Leiſtungs-
fähigkeit weſentlich beeinträchtigt wird. Als Pferdefutter
kommen außer Hafer in Betracht: 1. Körnerfrüchte: Gerſte,
Mais, Acker- und Sojabohnen, Peluſchken, Wicken. 2. Ab-
fälle der Müllerei: Kleie aller Getreidearten, einſchließlich
Reisfuttermehl, Erbſenſchalen uſw. 3. Andere gewerbliche
Abfälle: Oelkuchen aller Art, getrocknete Biertreber, Malz-
keime, getrocknete Schlemmpe, namentlich Getreideſchlempe,
getrocknete Pülpe, Trockenſchnitzel, Melaſſe, Zucker. 4. Futter-
mittel tieriſchen Urſprungs: Fiſchmehl, beſtes norwegiſches
Dorſchmehl mit nicht mehr als 3 Prozent Fett. 5. Wurzel-
ſrüchte: Mohrrüben, Poſtinake, Kartoffeln, Zückerrüben,
Runkelrüben und Kohlrüben. Der Uebergang zu dem
neuen Futter muß immer allmählich geſchehen. Grundſatz
muß ſein, daß bei der Verabreichung ſolcher Erſatzfutter-
ſtoffe die Krippen ſtes peinlich rein gehalten werden.

Fiſche als Schweinefutter. Da es jetzt not-
wendig iſt, für unſeren Schweinebeſtand möglichſt wenig
Futtermittel zu verbrauchen, die man auch noch zum
menſchlichen Gennß verwenden kann, ſoll der Schweine-
beſtand verringert werden. Es gibt aber noch Gegenden,
wo dies nicht nötig iſt, weil man an die Schweine mit
dem denkbar beſten Erfolge Fiſche verfüttert, die für
Menſchen nicht genießbar ſind. Jm Litauiſchen, von
Labiau bis nach Memel hinauff, ſind kleine Fiſchchen ſeit
jeher in großen Maſſen für Schweine verfüttert worden.
Jn der Hauptſache iſt dies mit den Uckelei der Fall, die
im Memeldelta und in der Deime bei Labiau in ſehr
großen Mengen gefangen werden. Sobald die Fiſche von
den Schuppen befreit ſind, aus denen man den Silber-
glanz gewinnt, werden ſie den Schweinen vorgeworfen.
Viele tauſende Zentner billiges Schweinefutter werden
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Falle find

auf dieſe Weiſe in jeden Jahr gewonnen. e
ner koſtet etwa drei bis vier Mark, jetzt vielleicht
etwas mehr, da die Schuppen nicht verkäuflich
ſind und deshalb der Fang nicht ſo lohnend
iſt wie ſonſt. Noch mehr verwendet man am
Kuriſchen Haff und hinauf an der Memel bis Ragnit
Stichlinge als Schweinefutter. Sie werden an der öſt
lichen Seite des Haffs überall maſſenweiſe gefangen,
durchſchnittlich wohl im Jahr weit über 10 000 Zentner,
und ſie bilden in den großen Marktorten der litauiſchen
Gegend, namentlich in Memel, ſtets einen bedeutenden
Handelsartikel, von dem regelmäßig mehrere Kahn-
ladungen angebracht werden. Die Stichlinge koſten hier
bis zu drei Mark der Scheffel und gelten als ein aus-
gezeichnetes Maſitfutter. Jedenfalls iſt die litauiſche
Schweinezucht blühend. Ferner werden auch die am
Kuriſchon Haff und im Memeldelta in ſo großer Menge

jährlich etwa 150 000 Zentner gefangenen Stinte
als Schweinefutter viel verwendet. Mindeſtens die Hälfte
der
ähnlich wie für Stichlinge. Falls er jetzt bei der Knapp-
heit anderer Futtermittel noch etwas ſteigt, ſo düxfte der
Fang wohl noch verſtärkt werden. Jedenfalls ſind un-
geheure Maſſen von Stichlingen und Stinten faſt immer
vorhanden.

Aus Provinz und Reich.
Apolda, 3. März. Bezirksdirektor König hat für

den Umfang des zweiten Verwa tungsbezirks ein
Kartoffelausfuhverbot erlaſſen.

Themar, 3. März. Der hieſigen Gendarmerie iſt
es gelungen, einige 15jährige Burſchen feſt zunehmen,
die ſeit längerer Zeit im benachbarten Oberſtadt Ein-
bruchsdiebſtähle und Sachbeſchädigungen verübt hatten.
U. a. war auch der Opferſtock der dortigen Kirche wieder-
holt erbrochen worden.

Zerbſt, 3. März. Jm hieſigen Gefangenen-
lager beſchäftigen ſich insbeſondere die ruſſiſchen Ge
fangenen mit allerhand Hausarbeiten. Sie fertigen aus
Holzteilen Kinderſpielzeuge an, die recht geſchickt gemacht
ſind und ſchon, weil ſie ohne jedes Werkzeug, ſelbſt ohne
Meſſer angefertigt werden, eine gewiſſe Beachtung ver-
dienen. Die Sachen werden in hieſigen Geſchäften ver-
kauft, womit allerdings nicht alle übrigen Geſchäfts-
inhaber einverſtanden ſind. Unter den ruſſiſchen Ge-
fangenen und unter den franzöſiſchen befinden ſich auch
einige talentierte Maler, die flotte Aquarelle anfertigen,
die gleichfalls, ſowohl von Militärperſonen als auch von
Ziviliſten gern erworben werden.

Koburg, 3. März. Die ſtädtiſche Sparkaſſe Koburg
zeichnete eine Million Mark zur zweiten Kriegs-
anleihe.

Bunte Zeitung
Die Maſuriſchen Seen und ihre Umgebung bildeten frü-

her verhältnismäßig ſelten das Ziel ſolcher Wanderer und
Reiſender, die Erholung ſuchten oder die hohen landſchaft
lichen Reize dieſes Gebietes kennen lernen wollten, das ſchon
vor einer Reihe von Jahren durch die „Maſuriſche Dampfer-
Kompagnie“ eigentlich erſt erſchloſſen wurde. Der Frem-
denverkehr, der dadurch entſtand, wird in Zukunft durch das
Intereſſe für die jüngſten kriegeriſchen Ereigniſſe voraus-
ſichtlich ſtark beeinflußt werden. Die ausgedehnten Forſten,
die ſtillen, tiefen Gewäſſer, in denen die echte Maräne lebt,
und die freundlichen, ſauberen Kleinſtädte ſind aber auch
eines Beſuches ſelbſt aus weiter Ferne wohl wert, ſobald
der Friede ſeinen Einzug gehalten hat. Dort gedeiht noch
die wilde Eibe, und wenn der Frühling ins Land zieht, der
hier gewöhnlich von nur kurzer Dauer iſt, entfaltet ſich eine
eigenartige Florg. Maſſenhaft wächſt dann die gelbe Schwert-
lilie und die weiße Calla. Dort erreicht auch der Straußen-
farn mit ſeinen baumartigen Verzweigungen eine beträcht-
liche Größe. Beſonderes Jntereſſe gewähren in der See-
und Sumpfflora ferner die Armleuchtergewächſe und die
Mummeln. Das ganze oder halb feindliche Ausland hat es

Menge kommt den Schweinen zugute; der Preis iſt.

nicht verdient, daß deutſche Reiſende ihr Geld dort abkagern;
Oſtpreußen und beſonders Mafuren iſt ein würdigeres Reiſe
ziel.

Marktberichte.
Von der Unſtrut, 3. März (Markkbericht). Jn

der vergangenen Woche war das Geſchäft in Gemüſe
mit Ausnahme der Kartoffeln bedeutend langſamer.
Obgleich die Preiſe nicht fielen, war der Geſchäftsgang
durchweg ſchleppend. Ebenſo bot der Wild und Ge
flügelmarkt ein ruhiges Bild. Die Zufuhren in
Gemüſe waren überall reichlich. Kartoffeln waren wenig
vorhanden und hier konnte die Nachfrage nicht gedeckt
werden. Es koſteten 50 Kilo gute Speiſekar-
toffeln 6—-7 Mgrk, Salatkartoffeln, Hörn-
chen 8—9, Augüſter 10-12, Zwiebeln 16-18,
Möhren 5-6, Kohlrüben 4,50--5, Spinat
25-26, Braun- oder Grün kohl 16-18, Weiß-
kraut s 10, Rotkraut 10 11, Kohlrabi das
Schock 2—2,25, Sellerie 3--8, Meervxettich
6--12, ſchwarzer Rettich 4——6, Treibhausfalat der Kopf
0,10--0,15, Wir ſin g das Mandel 1,50-—-1,75, rote
Rüben 0,60--0,70, Rapontika 1, Radieschen
das Mandelbündchen 1,50--2, Schwarzwurzeln das
Pfund 0,20—-0,25, Peterſilie 1-1,20, Beifuß
Roſenkohl. 0,30--0,35, Knoblauch 0,75; Obſt:
50 Kilo Kochäpf ßl 10 12, Eß- oder Tafeläpfel 15--20,
Eßbirnen 16——20. Durch rei iche Zufuhr von Apfel-
ſinen wird das Obſtgeſchäft ſta einflußt. Haſelnüſſe
50 Kilo 50--52; Wild Kaninchen das Stück 0,80

rk be
-1,20;

Geflügel: Truten das Pfund 0,20-—0,85, Enten das
Stück 3——4,50, Kapaunen 3-—-4, Hühner 1,50-—3, Hähnchen
0,80-—2, Tauben 0,50 0,90, Wildenten 0,75-—-1,50. Jn
den Fettviehpreiſen traten keine weſentliche: Anderungen
ein, und das Geſchäft war im allgemeinen ruhig. Es
wurden bezahlt für 50 Kilo Lebendgewicht: Ochſen
45--51, Stiere und Färſen 45-50, Bullen
45——51, Kühe 40--45, Käl ber 40-46, Läm mer
48 52, Ha m mel 42--45, Schweine, 1. Qualität,
300 bis 400 Pfund ſchwere, 80——83, 200 250 Pfund
ſchwere 72——-75, leichtere 68 70. Nur ſchwere Ware
wurde ſehr geſucht. Läuferſchweine koſteten je nach Güt C

das Paar 40——80, ſchwerere nach Gewicht für 50 Kilc
56 60. Saugſchweine wurden das Paar mit 18--27
Mark bezahlt. Jn Saugſchweinen hat ſich in der letzten
Woche das Geſchäft weſentlich gebeſſert, und die Preiſe
ſteigen. Jn Magerſchweinen war das Angebot groß und
die Nachfrage gering.

Halliſcher Marktbericht.
Dienstag, den 2. März 1915.

Spinat p. Pf. 0,10-0,12.4
Birnen p. Pf. 0,15-0,20
Aepfel p. Pf. 0,15-0,40,
Getr. Pftanm. Pf. 0,40 0,45
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Eier p. Mandel 1,50-1,65.
Butter p. Pfd. 1,60-1,70
Zwiebeln p. Pfd. 0,08-0,09
Kartoffeln p. Pfd. 0,05-0,65
Blumenkohl St. 0,0 0,80 Pflaumenm. Pf. 0,25-0,49
Mohrrüben p. M0,08 0,10 Giänſe p. Pf. 0,80-0,90
Wirſingk. p. St. 0,10-0,80 Enten p. St. 3,00-4,00
Weißkohl p. St. 0,15-0,40 Jg. Hähne p. St 1,00-1,50
Rotkraut p. St. 0,t5-0,40 Hähne p. St. 1,50-2,50
Kohlrabi p. St. 0,03-0,05 Hühner p. St. 2,00-3,00
Kohlrüben p. St. 0,10-0,20 Tauben p. Paar 0,80-1,40

p. Pfd. 0,10 0,15, Kaninchen p. St. 1,09-1,30
Haſen p. St. 3,50-3,75

Tomaten
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Hertha hatte ein Gefühl, als wäxe ſje mit einem Kübel

eiskalten Waſſers überſchürte“ geſtell immerte
ihr vor den Augen. Gewipon der Erklärung aus, die
wärmeres Intereſſe für dieſen finſtlba. Hirſch- Berlin am
gehegt; aber dieſe Todesnachricht Kihauſe abgegeben hat.
und zu unvermittelt, als daß ſie Wir verlangen daß dem
ſchütternde Wirkung hätte auf ſie r fterbeweGeorgewitſch ſtand vor ihrem Geiſte als in ha te
voller Menſch in der vollen Blüte der Jugend, und mzial
geftern hatte ſie ihn mit ſeiner tiefen, rauhen Stimme, die
doch einen wunderbar beſeelten Klang annehmen konnte,
eines der bei aller Eintönigkeit ergreifenden Heldenlieder
ſeiner Heimat ſingen hören. Daß ſein Mund nun für
ger verſtummt ſein ſoillte, noch vermochte ſie es nicht zu
aſſen.

Mein Gott, wie iſt das möglich!“ rief Hertha. „Sie
fie Jrmit doch nicht ſagen, daß er daß er ſich
elbſt 7“

Jn ſtummer Bejahung neigte Makarow den Kopf.
„Aber warum, um des Himmels willen, warum hätte

er das getan
„Vielleicht werden Sie ſeine Beweggründe verſtehen,

wenn Sie dieſen Brief geleſen haben. Jch denke, daß er
doch wohl den Verſuch gemacht haben wird, ſie Jhnen
zu erklären.“

Nun endlich nahm ihm Hertha das Billett aus der
Hand und löſte mit bebenden Fingern den Umſchlag. Die
Buchſtaben der feſten, markigen Schrift tangten ihr vor den
ugen, aber als ſie all ihre Willenskraft zuſammenraffte,

war ſie doch imſtande zu leſen

„An Fräulein Hertha von Raven!
Ich ſage Jhnen Lebewohl, weil ich Sie geliebt habe
weil ich jetzt an dieſer Liebe ſterben muß. Aberund

Sie ſollen mich nicht mißverſtehen! Nicht daß Sie mich
verſchmäht haben, treibt mich in den Tod; ſondern ich
gehe dieſen Weg, weil ich nicht leben könnte mit dem Be-
wußtſein, daß Sie mich verabſcheuen und verachten. Jch
bin ein Serbe, und bis zu dem Tage, da ich Jhnen zum
erſten Male begegnete, gehörte mein Herz einzig meinem
Vaterlande. Die Aufrichtung des großen ſerbiſchen Reiches
war der Traum meines Lebens. Und ich habe für die
wwirklichung dieſes Traumes gearbeitet mit allen Gaben
treiben wondie mir zu e ne n m den

Khwörung und der Revolution. Denn,dir e gegen den Starken ſteht, gibt es
ebracht at Waffen. Und ſelbſt der Meuchelmord

g W Handlung erlaubter Notwehr werden in
nicht mehichen. Kampfe. Seit Jahren gehöre ich als

einer ihrer Führer jener Verbindung an, deren Ziel die
Befreiung meiner Stammesbrüder vom fremden Joche iſt

jener Verbindung, deren Werkzeuge heute die Tat von
Serajewo vollbrachten. Jch wußte, daß ſie geplant war
denn vor mir hatte man keine Geheimniſſe; aber ich habe
ſie nicht gebilligt. Aus politiſcher Klugheit, nicht aus Ge-
wiſſensbedenken habe ich getan, was in meinen Kräften
ſtand, um ſie zu verhindern. Denn das Altentat auf den
öſterreichiſchen Thronfolger iſt eine Tat des Wahnſinns.
Sie wird den Anlaß oder den Vorwand abgeben für
den furchtbarſten Krieg, deſſen Kanonendonner jemals die
Welt erſchüttert hat, und mein Volk wird zu jenen ge-
hören, die die Koſten des Kampfes mit ihrer Exiſtenz be
zahlen müſſen. Aber ich konnte nur warnen um nichts
in der Welt durſte ich zum Verräter werden an unſerer
Sache und an denen, die bereit waren, für dieſe Sache ihr
Blut zu vergießen Als man meine Warnung mißachtete,
mußte ich das Verhängnis ſeinen Lauf nehmen laſſen. Jch
hoffte in der Stille meines Herzens, daß die Vorſehung
das Leben des Thronfolgers ſchützen, und daß wenigſtens
das Aeußerſte nicht geſchehen würde. Aber ich würde mich
ſchließlich auch mit einem andern Ausgang abgefunden und
würde dann den letzten Verzweiflungskampf mit meinen
Brüdern gekämpft haben bis zum bitteren Ende.

Da kam die Kunde, daß nicht nur der Erzherzog

gefallen ſei, ſondern auch ſeine Frau. Und in dem Augen
blick, da ich das las, wußte ich, daß es mit mir zu Ende
ſei. Denn die meuchleriſche Ermordung einer pflichttreuen
und tapferen Frau, einer tugendhaften Gattin und treuen
Mutter, iſt eine Schmach. Sie hätten nicht anders als
mit tiefſtem Abſcheu an mich denken können, wenn Sie
eines Tages erfahren hätten, daß auch ich zu denen ge
höre, die die Verantwortung zu tragen haben für das,
was in Serajewo geſchah. Dieſe Gewißheit entſchied über
mein Geſchick. Jch bezahle meine Mitſchuld wie ein red-
licher Mann ſeine Schulden bezahlt. Leben um Leben!
Das iſt alles, was ich zu geben habe, und ich gebe es
ohne Zaudern. Kann ich mir damit auch Jhre Achtung
nicht zurückgewinnen, als eines elenden Feiglings wenig-

ſtens werden Sie, wie ich hoffe, meiner künftig nicht ge
denken.

Jch wäre lieber auf dem Schlachtfeld geſtorben aber
auf einem Schlachtfelde ſtehen wir ja immer und überall.
Möge der Kampf, den wohl auch Sie zu kämpfen haben,
mit einem beglückenden Siege enden

Leben Sie wohl!
Milan Georgewitſch.“

Lange bevor ſie zu Ende geleſen hatte, war Hertha
auf einen Stuhl niedergeſunken, und nun, während das
inhaltsſchwere Blatt zu Boden glitt, verbarg ſie das Ge
ſicht in den Händen.

„Es iſt ſchrecklich ſagte ſie leiſe. „Ein Verſchwörer
der Genoſſe von Meuchelmördern So hat mich doch die
Empfindung nicht getäuſcht, die ich immer Jhrem Freunde
gegenüber hatte.“

„Die Sache, der er ſein Leben gewidmet hatte, galt
ihm als eine große und heilige das ſollten wir nicht
vergeſſen, Fräulein von Raven!“

Jn dem Klang ſeiner Stimme war etwas, das ſie
veranlaßte, den Kopf zu erheben und ihre Augen mit
ernſtem, prüfendem Blick auf ſein Geſicht zu heften.

„Sie waren ſein Freund und Sie ſind ein Ruſſe!
Da teilen Sie natürlich auch ſeine Geſinnung

(Fortfetzung folgt.)
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